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Dieser Band enthält folgende Romane:


  

    


  



  
Von Alfred Bekker:



  
Das blonde Gift vom Wirtshaus



  

    


  



  
Von Robert Gruber: 



  
Glücksalawine unter hohen Gipfeln



  

    


  



  
Von Manfred Plattner:





Das Versprechen vom Kälberstein: 



Hannah, die Wirtin des Sonnleiten-Hofs trägt sich still mit
Sorgen herum, von denen ihre ihre Nichte Lena nun erfährt. Jemand
aus der Stadt beabsichtigt, das Grundstück, auf dem das Gasthaus
steht, zu kaufen, um dort ein modernes Hotel zu bauen. Hannah hat
zwar das Vorkaufsrecht, aber nicht das nötige Geld dafür …


 








Edelweiß und roter Filz: 





Kilian Hagn liebt die Berge und hat diese Liebe zu seinem Beruf
gemacht. Jemand wildert in den Bergen. Dieser muss aufbespürt und
ihm das Handwerk gelegt werden. Killian verfolgt mit seiner ruhigen
und besonnenen Art bereits eine Spur. Aber auch die Liebe hält bei
ihm Einzug. Mira Brandner, die Almbauerstochter, hat es ihm
angetan. 



 








Zwischen Wald und Hof: 



Jakob Auer, ein junger und pflichtbewusster Jäger, kennt den
Steinwald nicht nur, er fühlt ihn.


Ein Schuss! Der erste Gedanke: Wilderer! 



Jakob pirscht sich heran und sieht einen ihm fremden Mann, der
ein
erlegtes Tier auf seinen Schultern trägt. Doch der Wilderer ist
schnell, Jakob schafft es an diesem Morgen nicht ihn zu stellen.
Aber
auch sein Herz spricht, denn er hat sich in Rosa Leitner, die
Tochter
vom Leitnerhof, verliebt. Jetzt liegen zwei Wege vor ihm, die beide
nicht einfach sind: ein Weg führt in den Wald, in dem ein
gefährlicher Mann lauert, der schneller ist als ein Gedanke; und
der
andere Weg führt zu Rosa …
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 Das blonde Gift vom Wirtshaus
 
 
Bergroman von Alfred Bekker
 
  



 Der Umfang dieses Buchs entspricht 84 Taschenbuchseiten.
 
  



 
Peter Krönacher hat sich Hals über Kopf in die bildhübsche
Marianne Sendlinger verliebt, die seit einiger Zeit in der GOLDENEN
GAMS arbeitet. Aber das junge Dirndl lässt nichts anbrennen. Ganz
zum Leidwesen von Peter Krönacher, der die Marianne lieber heute
als morgen vor den Altar geführt hätte...  
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 Peter Krönacher atmete tief durch und blickte den Hang hinab.
Die Gruppe von Bergtouristen, mit der er den ganzen Tag unterwegs
gewesen war, folgte ihm.
 
 "Mei, einen Durst hab ich nach der ganzen Kletterei!", meinte
ein etwas dicklicher Geschäftsmann aus der Stadt, der mit seiner
Frau diese Tour mitgemacht hatte.
 
 Der junge Bergführer Peter Krönacher deutete mit ausgestreckter
Hand ins Tal hinab. Auf halben Weg zu dem kleinen Dorf, dessen
Häuser sich um um einen Kirchturm scharten, war ein schmuckes
Wirtshaus zu sehen.
 
 "Das ist das Wirtshaus zur 'GOLDENEN GAMS'", erklärte Peter.
"Soweit ich das beurteilen kann, gibt es dort den besten Rotwein im
weiten Umkreis!"
 
 "Ich bin im Moment net gerade wählerisch", gestand der
Geschäftsmann. "In diesem Augenblick wäre mir wohl alles
recht!"
 
 Und seine Frau ergänzte: "Eine zünftige Brotzeit, das wär's
jetzt!"
 
 Aus insgesamt zehn Personen bestand die Gruppe, mit der der
Krönacher-Peter am Morgen losgezogen war.
 
 Die Aussicht, in ein Wirtshaus einziehen zu können, beflügelte
die Teilnehmer der Bergtour. Die bleierne Müdigkeit, die sich noch
wenige Augenblicke zuvor über die Gruppe gelegt hatte, war von den
meisten auf einmal abgefallen.
 
 Und so brauchten sie nicht allzu lang, bis sie endlich die
GOLDENE GAMS erreicht hatten.
 
 Sie betraten gut gelaunt den Schankraum und setzten sich an die
rustikalen Holztische.
 
 An den Wänden hingen stilechte Brandmalereien von
Kunsthandwerkern aus dem Tal. Und wenn man durch das Fenster
blickte, so konnte man das beeindruckende Panorama der Bergwelt
sehen, die hohen, vom Hochwald umkränzten Gipfel und steilen
Hänge.
 
 "Mei, das war schon ein außergewöhnliches Erlebnis", wandte
sich einer der Teilnehmer mit Dankbarkeit an den jungen
Bergführer.
 
 "Schön, wenn es Ihnen gefallen hat", erwiderte Peter Krönacher
freundlich.
 
 "Mit Ihnen würde ich jederzeit wieder auf Tour gehen, Herr
Krönacher!"
 
 "Mei, ich hätte nix dagegen", meinte der Peter.
 
 Aber er hatte kaum ein Ohr für den Mann, der sich jetzt seine
Jacke auszog, sie an den Haken hängte und sich dann zu den anderen
an den Tisch setzte.
 
 Die Augen vom Peter hingen die ganze Zeit über an dem
wunderschönen, blitzsauberen Madel, das hier in der GOLDENEN GAMS
bediente.
 
 Ein schickes Dirndl trug sie und das blonde Haar hatte sie zu
einem Zopf nach hinten gebunden. Ihr Gesicht war feingeschnitten
und das Blitzen in ihren Augen machte die gesamte männliche
Bevölkerung des Tals ganz narrisch, auch wenn zumindest der
verheiratete Teil das nie und nimmer zugegeben hätte.
 
 Es war die Marianne Sendlinger. Das bildhübsche Madel arbeitete
seit einiger Zeit hier in der GOLDENEN GAMS. Und seit der
Niedermayer-Xaver, dem das Lokal gehörte, gesundheitlich so
angeschlagen war, war sie fast so etwas wie eine
Geschäftsführerin.
 
 Der Peter seufzte still, als er die Marianne so ansah.
 
 Mei, ich hab mich halt bis über beide Ohren in das Madel
verliebt, war dem jungen Mann klar.
 
 Aber das junge Dirndl ließ nichts anbrennen. Ganz zum Leidwesen
von Peter Krönacher, der die Marianne lieber heute als morgen vor
den Altar geführt hätte...
 
 Die anderen Teilnehmer der Bergtour forderten den Peter
lautstark auf, sich zu ihnen zu setzen, aber der junge Mann hatte
zunächst anderes im Sinn.
 
 Er wartete ab, bis die Marianne sich um sie gekümmert und ihre
Bestellungen aufgenommen hatte.
 
 Als sie dann an ihm vorbei kam, sprach er sie an.
 
 "Hallo, Marianne!"
 
 "Grüß dich, Peter! Alles gut gegangen auf deiner Bergtour?"


 "Gewiss!"
 
 Das Madel lachte und dabei blitzten ihre strahlend weißen
Zähne. Ihr Lächeln war bezaubernd.
 
 "Die Leut', mit denen du aus den Bergen zurückkommst, sind
immer besonders hungrig!", stellte sie dann fest. "Aber das ist nur
gut fürs Geschäft!Und ein stattliches Trinkgeld wird sicher auch
diesmal herausspringen. Da bin ich mir eigentlich ziemlich
sicher!"
 
 Der Peter erwiderte ihr Lächeln.
 
 "Da siehst, wie ich zu bin, Marianne! Ich bringe die ganzen
hungrigen Bergsteiger zu dir!"
 
 Die Marianne lachte.
 
 "Mei, ein Kunststück ist das! Wo es doch nur ein einziges
Wirtshaus in weitem Umkreis gibt - und das ist eben die GOLDENE
GAMS!"
 
 Jetzt wollte die Marianne weiter, aber der Peter hielt sie am
Arm. "Marianne...", kam es in gedämpftem Tonfall über seine
Lippen.
 
 Er musste schlucken.
 
 Und plötzlich wusste er auch gar nicht mehr so recht, was er
ihr eigentlich hatte sagen wollen. Sein Kopf schien mit einem mal
völlig leer.
 
 Marianne sah ihn auf eine Art und Weise an, die ihm nicht
gefiel. Etwas mitleidig eben.
 
 "Mei, wa ist denn Peter?", fragte sie, während die
Bergtouristen am Tisch schon zu gucken anfingen, was denn da vor
sich ging.
 
 "Ich dachte, du hättest es dir vielleicht noch einmal überlegt.
Ich wäre keine schlechte Partie, Marianne! Du weißt, dass ich
einmal die Sägemühle meines Vaters übernehmen werde..."
 
 "Gewiss...", unterbrach das Madel, dad diese Unterhaltung
eigentlich nicht weiter fortsetzen wollte. Sie konnte sich nämlich
schon denken, was jetzt kam. "Du bist sicher ein netter,
rechtschaffener Bursche, Peter. Und ich hab dich auch sehr gern.
Aber will einfach noch net soweit denken, in nächster Zeit mit
jemanden vor den Altar zu treten."
 
 "Ist das dein letztes Wörtl?"
 
 "Im Moment schon, Peter. Und jetzt muss ich wirklich weiter.
Man schaut schon zu uns herüber..."
 
 Der Peter ließ sie los. Er erkannte, dass er sich hier und
jetzt nur lächerlich machen würde.
 
 Mei, eigentlich hast doch nix anderes erwarten können, ging es
ihm ärgerlich durch den Kopf. Das ganze Tal ist schließlich in das
Dirndl verliebt! Warum sollte sie gerade mich nehmen?
 
 Der junge Bergführer sah der Marianne nach, die inzwischen in
der Küche verschwand.
 
 Dann setzte Peter Krönacher sich zu den Bergtouristen an den
Tisch.
 
 Ein Glas Rotwein, das würde auch ihm guttun. Und dazu eine
zünftige Brotzeit. Schließlich war die Bergtour - so sehr er auch
daran gewöhnt war - auch an ihm nicht spurlos vorbeigegangen.
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 Es war schon nach Mitternacht, als die letzten Gäste die
GOLDENE GAMS verlassen hatten. Marianne Sendlinger bewohnte eine
Kammer im Dachgeschoss des Hauses. Ihre Eltern waren früh
verstorben und so war das Dirndl ganz auf sich allein gestellt.


 Nachdem die letzten Gäste gegangen waren und die Marianne ihre
Abrechnung in Ordnung gebracht hatte, ging sie dann die Treppe
hinauf. Die Füße taten ihr weh und sie war hundemüde.
 
 Es war ein anstrengender Tag gewesen. Das Geschäft ging zwar
gut und die Trinkgelder waren in Strömen geflossen, aber jetzt
fühlte Marianne sich völlig zerschlagen. Sie gähnte in der
Gewissheit, von niemandem beobachtet zu werden.
 
 "Marianne", wisperte eine Stimme, als sie den ersten
Treppenabsatz erreicht hatte.
 
 Es war die alte Sepha, die der Xaver Niedermayer als seine
Pflegerin in die GOLDENE GAMS geholt hatte, seit es ihm so schlecht
ging und er krank darnieder lag.
 
 Früher war die Sepha Magd auf einem der großen Höfe in der
Umgebung gewesen. Mit dem Niedermayer war sie sehr weitläufig
verwandt.
 
 "Mei, du hast mich aber erschreckt", sagte Marianne und atmete
dann erst einmal tief durch. "Was ist denn los? Du bist so spät
noch auf?"
 
 Das Gesicht der alten Sepha war sehr ernst.
 
 So ernst, dass die Marianne unwillkürlich zusammenzuckte.
 
 Das Madel spürte, dass irgend etwas nicht in Ordnung war...


 "Etwas Furchtbares ist geschehen, Marianne", brachte die alte
Sepha dann stockend heraus.
 
 Sie fasste Marianne bei der Schulter.
 
 "Was?", flüsterte das Madel, obgleich sie es bereits ahnte
 
 "Der Xaver..."
 
 "Soll ich den Arzt rufen?"
 
 Die Sepha schüttelte traurig den Kopf.
 
 "Na, das hat keinen Sinn mehr. Der Xaver ist tot,
Marianne."
 
 Marianne fühlte sich wie vor den Kopf geschlagen. "Na, das darf
doch net wahr sein...", kam es flüsternd über ihre Lippen. Sie
hatte sich dem Niedermayer sehr verbunden gefühlt, denn schließlich
hatte der ihr hier eine Stelle gegeben, als sie dringend darauf
angewiesen war.
 
 Ein gütiger Mensch mit einem freundlichen Gemüt, so war der
Wirt der GOLDENEN GAMS immer gewesen. Und jetzt lebte er nicht
mehr...
 
 Marianne mochte es noch gar nicht so recht glauben.
 
 "Wir müssen uns mit den Tatsachen abfinden", hörte das Madel
indessen die alte Sepha sagen. "So schwer das auch fallen
mag..."
 
 "Ach, Sepha!"
 
 "Für dich wird sich erstmal nix ändern Kind."
 
 Die Marianne sah die alte Frau erstaunt an. "Heißt das auch,
dass..."
 
 "Dass die GOLDENE GAMS morgen wie an jedem anderen Tag geöffnet
haben wird, ja. Das war sein ausdrücklicher Wille."
 
 Marianne zuckte die Schultern.
 
 "Gut, wenn du es sagst!" Nach kurzer Pause setzte Marianne dann
noch hinzu: "Es muss trotzdem ein Arzt gerufen werden. Selbst, wenn
er nur noch den Tod feststellen kann!"
 
 Der Blick der alten Sepha war auf einmal etwas abweisend.
 
 Ihre funkelnden Augen blickten das junge Madel ein paar
Augenblicke lang durchdringend an. Dann, nachdem die alte Frau eine
Zeitlang überlegt zu haben schien, nickte sie schließlich.
 
 "Mei, du hast vielleicht recht", murmelte sie. "Ja, früher in
den alten Zeiten, ist das alles halt ein bisserl anders
gewesen...."
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 Es war ein sonniger Tag, aber trotz allem hatte der
Krönacher-Peter heute keine Touristengruppe, die er in die Berge
führen musste. Und so half er seinem Vater, dem Sägemüller in der
Säügemühle.
 
 Bis zum Mittag war das laute Kreischen der Säge weithin über
das Tal zu hören. Dann kam die Frau des Sägemüllers, um die beiden
Männer zu einer Brotzeit zu rufen.
 
 "Ich hab keinen Hunger", brummte der Peter.
 
 "Mei, was ist denn los mit dir? Was machst so ein missmutiges
Gesicht?" Die Krönacherin runzelte die Stirn. So kannte sie ihren
Jungen gar nicht.
 
 "Es ist nix", behauptete der Peter. Aber das Gesicht, das er
machte strafte ihn lügen.
 
 "Komm schon", sagte sein Vater. "Etwas essen musst du schon!
Schließlich kann man net mit leerem Magen schwere Arbeit
verrichten!"
 
 Auch dem Sägemüller war nicht entgangen, dass sein Sohn an
diesem Morgen ungewöhnlich wortkarg gewesen war. Irgendein Kummer
schien ihn zu bedrücken.
 
 Aber der Krönacher kannte seinen Sohn gut genug, um zu wissen,
dass er nicht versuchen durfte, weiter in ihn zu dringen. Sonst
würde er sich nur noch mehr verschließen.
 
 "Er wird uns schon sagen, was los ist, wenn er meint, dass es
an der Zeit ist", war der Krönacher überzeugt und blickte seine
Frau zuversichtlich an.
 
 Die Frau des Sägemüllers wollte etwas erwidern, aber dann
ließen ein paar schnelle Schritte alle drei in Richtung des
Wohnhauses blicken, das von der Sägemühle nur ein paar Dutzend
Meter entfernt war.
 
 Es war Claudia, die Tochter des Dörfner-Bauern, dessen Besitz
ganz in der Nähe lag und einer der größten in der Gegend war.
 
 Ein hübsches Madel war die Claudia.
 
 Das braune Haar fiel ihr lang über die Schultern und ihr
feingeschnittenes Gesicht strahlte viel Freundlichkeit und
Heiterkeit aus.
 
 Freundlich begrüßte Claudia die Krönachers. Sie war gekommen,
um die Rechnung ihres Vaters zu bezahlen, für den der Krönacher
eine Fuhre Holz zersägt hatte. Der Sägemüller nahm da Geld, das
Claudia ihm reichte und steckte es in die Tasche.
 
 "Mei, wenn nur alle so pünktlich ihre Rechnungen zahlen würden
wie ihr das tut", meinte der Krönacher.
 
 Und dann hatte das Madel auch noch eine Neuigkeit zu
berichten.
 
 "Habt ihr schon gehört, was passiert ist?", fragte sie.
 
 "Na, nix haben wir gehört", erwiderte die Krönacherin, die
unwillkürlich etwas den Hals reckte.
 
 "Der Niedermayer-Xaver ist tot!"
 
 "Der Wirt der GOLDENEN GAMS?", fragte Krönacherin
überflüssigerweise und ihrem Mann entfuhr ein unwillkürliches:
"Jesses, das hat ja kommen müssen..."
 
 Die Claudia seufzte indessen. "Mei, lang ist er ja schon krank
gewesen. Und auf seinen Arzt hat er wohl auch nie gehört..."
 
 "Und wie geht es jetzt mit dem Wirtshaus weiter?", meldete sich
plötzlich der Peter zu Wort. Denn seine Gedanken waren nicht nur
bei dem Toten, den er gut gekannt hatte. Er dachte auch an die
Marianne.
 
 Die Claudia, die insgeheim immer für den Peter geschwärmt und
ihre Hoffnungen nie ganz aufgegeben hatte, wusste sofort, weshalb
Peter sich danach erkundigte. Ihre Stirn umwölkte sich.
 
 "Das ist noch net raus", sagte sie. Und dann setzte sie noch
mit einem etwas bitteren Unterton hinzu: "Aber du kannst ja die
Marianne fragen. Die wird sicher mehr wissen!"
 
 "Das werde ich auch", murmelte Peter und ging sogleich
davon.
 
 Die Krönacherin seufzte. "Ob das was mit der Marianne zu tun
hat, dass unser Junge so schlechte Laune hat?"
 
 "Mei, mir gefällt das net, dass der Peter dem Madel noch immer
hinterherläuft, obwohl sie doch ganz offensichtlich nix Ernsthaftes
mit ihm anfangen wollte." Der Sägemüller zuckte die breiten
Schultern. "Kruzifix nochmal, ich hab gedacht, dass diese Sach
längst vorbei wäre! Aber da habe ich mich wohl getäuscht!" Dann
wandte sich die Frau des Sägemüllers an Claudia Dörfner. "Mei, wir
wollten gerade eine Brotzeit nehmen! Hast net auch ein bisserl
Hunger?"
 
 Aber das Madel, das auf einmal ziemlich traurig wirkte,
schüttelte den Kopf.
 
 "Na, vielen Dank, aber ich muss gleich wieder zurück. Ich hab
noch viel zu besorgen."
 
 Als sie davonging, sahen der alte Krönacher und seine Frau ihr
nach und der Sägemüller raunte: "Ich versteh den Jungen net! Läuft
dieser Marianne nach, anstatt einmal die Augen aufzumachen! Die
Claudia, das wär' schon eine Schwiegertochter nach meinem
Geschmack!"
 
 "Mei, der Junge wird schon noch zur Besinnung kommen", war
indessen die Krönacherin zuversichtlich.
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 In der GOLDENEN GAMS war um diese Zeit kein Mensch. Nur die
Marianne stand am Fenster und sah nachdenklich hinaus. Sie drehte
sich herum, als sie hinter sich jemanden durch die Tür kommen
hörte.
 
 "Mei, Peter!", stieß sie hervor.
 
 "Marianne!"
 
 Das Madel hob die Schultern. "Heut ist net gerade viel Betrieb
in der GOLDENEN GAMS", meinte sie.
 
 Der Peter trat auf sie zu und sah sie an. Aber der Blick ihrer
hellblauen Augen wich dem seinen aus.
 
 "Ich hab gehört, was mit dem Wirt passiert ist", brachte er
dann heraus. "Und ich wollte dir eigentlich nur nochmal sagen, dass
mein Angebot immer noch gilt! Du kannst zu uns auf die Sägemühle
kommen..."
 
 "...und mit dir vor den Altar treten!", vollendete die Marianne
und schüttelte dann energisch den Kopf.
 
 Nein, das kam für sie nicht in Frage! Schon gar nicht mit einem
Mann, den sie zwar ganz nett fand, für den sie aber keine Liebe
oder gar Leidenschaft empfinden konnte.
 
 Der Peter schluckte.
 
 "Kruzifix nochmal, es ist doch das Beste!"
 
 "Geh, Peter! Wann wirst es endlich begreifen? Ich hab's dir
doch schon so oft erklärt..."
 
 "Wer wird denn hier alles erben?"
 
 Die Marianne zuckte die Achseln. Das Unbehagen stand ihr im
Gesicht geschrieben.
 
 "Das ist noch net heraus", meinte sie, froh, das Gespräch
vielleicht auf ein anderes Gebiet lenken zu können. "Die Sepha
hofft, dass der Wirt sie bedacht hat. Schließlich stand sie ihm in
der letzten Zeit am nächsten und hat ihn gepflegt. Außerdem meint
sie, der Niedermayer habe weiter keine Verwandtschaft mehr
gehabt..."
 
 "Und wie sieht es mit deiner Zukunft aus?"
 
 "Sie Sepha meint, es solle erst einmal alles so weiterlaufen
wie bisher", berichtete das bildhübsche Madel wahrheitsgemäß. "Es
wird schon alles gut werden", setzte sie dann noch hinzu.
 
 "Das sagt sich so einfach!"
 
 "Hör mal, Peter! Ach du dir mal um mich keine Sorgen! Ich werd'
schon zurechtkommen!"
 
 Der Peter nickte etwas niedergeschlagen. Aber er fühlte sich
einfach so sehr zur Marianne hingezogen, dass er nicht anders
konnte, als sie immer und immer wieder zu fragen. Auch wenn er die
Antwort längst im Vorhinein gewusst hatte.
 
 "Vielleicht überlegst es dir ja noch einmal", meinte er
dann.
 
 "Geh, Peter!"
 
 "Bitte, Marianne!"
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 Die Tage gingen einer wie der andere ins Land. Der Wirt der
GOLDENEN GAMS wurde zu Grabe getragen und da ganze Tal trauerte um
den Xaver Niedermayer, der Zeit seines Lebens immer viele Freunde
in der Gegend gehabt hatte.
 
 Wer das Lokal indessen erben sollte, blieb nach wie vor offen.
So sehr die Sepha auch herumgesucht hatte, ein Testament oder
dergleichen war nicht aufgetaucht.
 
 "Es muss eines geben", hörte die Marianne sie einmal zu sich
selbst sagen. "Es muss einfach! Es kann doch net sein, dass ich
mich hier ganz umsonst geplagt hab!"
 
 Das ließ das junge Madel aufhorchen.
 
 Bisher hatte Marianne immer gedacht, dass die alte Sepha das
aus reiner Menschenfreundlichkeit getan hatte. Und zu ihrem
Nachteil war es ja auch nicht gewesen, schließlich hatte sie in der
GOLDENEN GAMS wohnen können, denn in ihrer vorherigen Bleibe hatte
sie nicht länger sein können.
 
 Mei, wie man sich doch täuschen kann, dachte die Marianne, als
die alte Sepha in den nächsten Tagen ihr hartes Gesicht zeigte.


 Sie scheuchte die Marianne umher, meckerte an allem herum,
redete ihr in alles herein und war mit nichts von dem zufrieden,
was das Madel tat.
 
 Und wenn die Marianne dann etwas erwiderte, bekam sie nur zu
hören: "Mei, wenn es dir hier halt net mehr passt, dann such dir
halt eine andere Stelle!"
 
 Gereizt und bösartig wurde die Sepha. Die Ungewissheit darüber,
was mit dem Erbe des Niedermayers nun geschehen würde, schien die
alte Frau ganz narrisch zu machen.
 
 Vielleicht liegt es daran, dass sie mit der neuen Lage einfach
nicht fertig wird, versuchte die Marianne das ungewohnte Verhalten
zu entschuldigen.
 
 Aber es fiel dem Dirndl immer schwerer, Verständnis für das
Verhalten der Älteren aufzubringen.
 
 Insgeheim überlegte sie schon, ob es nicht vielleicht wirklich
das Beste war, sich etwas anderes zu suchen.
 
 Ein paar Tage später tauchte dann ein junger Mann in der
GOLDENEN GAMS auf, der sich unter dem Namen Raimund Wiesner in das
Gästebuch eintrug.
 
 Er hatte helles Haar und ein freundliches Lächeln um die
Lippen.
 
 Mei, dachte die Marianne. Ein Stadtbursche halt. Keiner nach
ihrem Geschmack, so hatte sie schon auf den ersten Blick für sich
entschieden.
 
 "Wollen Sie für länger hier Urlaub machen?", fragte das Madel
den Wiesner-Raimund, um etwas Konversation zu machen.
 
 Raimund nickte.
 
 "Ja, ich denke schon."
 
 "Es gibt hier in der Nähe einen guten Bergführer, den ich Ihnen
nur empfehlen kann - falls Sie ein Kletterer sind!"
 
 Der Wiesner-Raimund lächelte.
 
 "Ich bin ein Kletterer", gab er zu. Das war allerdings für die
Marianne auch nicht schwer zu erraten gewesen, schließlich hatte
das Madel einen Blick auf das Gepäck geworfen, das der junge Mann
mit sich führte.
 
 Und die Kletterschuhe, die er am Griff seiner Tasche
festgebunden hatte, ließen kaum einen Zweifel zu.
 
 "Dann gehen Sie am besten zum Krönacher-Peter. Das ist wirklich
ein guter Bergführer. Auch für fortgeschrittene Ansprüche..."
 
 "Danke", sagte der Fremde. "Aber sei doch net so förmlich,
Madel! Wir sind doch in einem Alter! Ich bin der Raimund!"
 
 Aber das ging der Marianne dann doch zu weit. Wenn sie ihm
jetzt den kleinen Finger gab, wollte er am Ende gleich die ganze
Hand.
 
 "Hier sind Ihre Zimmerschlüssel, Herr Wiesner", sagte Marianne
also und gab dem Fremden die Schlüssel.
 
 "Danke", nickte der Fremde. "Mei, wie läuft denn das Geschäft
so?"
 
 "Ich weiß net, was das eigentlich Sie interessiert, Her
Wiesner", erwiderte die Marianne kühl.
 
 Raimund Wiesner zuckte die Schultern.
 
 "Es interessiert mich halt..."
 
 "Ob Sie es nun glauben oder net, aber ich lass mich net so
gerne ausfragen", versetzte das Madel und ließ den etwas verdutzten
Wiesner damit einfach stehen.
 
 Dieser zuckte anschließend nur mit den Achseln und schickte
sich an, die Treppe hinaufzusteigen, um zu seinem Zimmer zu
gelangen.
 
 Ein einfaches Zimmer war es, aber nett hergerichtet. Der
Wiesner war zufrieden.
 
 Er setzte sich auf das Bett und atmete tief durch. Der Xaver
Niedermayer, dem die GOLDENE GAMS gehört hatte, war sein Onkel
gewesen. Allerdings hatte der junge Mann erst recht spät von dem
Tod seines Onkels erfahren. Daraufhin war er gleich hier
geeilt.
 
 Schließlich war er wohl der einzige Verwandte, den der
Niedermayer gehabt hatte, auch wenn der Kontakt zwischen den beiden
schon vor Jahren abgerissen war.
 
 Also würde die GOLDENE GAMS wohl an ihn fallen.
 
 Er hatte nicht die geringste Ahnung, wie man ein Wirtshaus mit
Hotelbetrieb zu führen hatte. Für ein paar Jahre war er in der Welt
herumgezogen und hatte dabei auch in Hotels gearbeitet. Als
Tellerwäscher oder Gepäckträger zumeist. Nie hätte er auch nur zu
träumen gewagt, dass ihm eines Tages mal ein solcher Betrieb
gehören sollte. Und er wusste auch noch nicht so recht, was er mit
der GOLDENEN GAMS am Ende wirklich anfangen sollte.
 
 Vielleicht war es das beste, das Wirtshaus einfach meistbietend
an jemanden zu verkaufen, der Ahnung von diesem Gewerbe hatte!,
dachte der Wiesner bei sich.
 
 Zumindest wollte der junge Mann sich erst einmal etwas
umschauen, bevor er sich als der Erbe des Niedermayers zu erkennen
gab. Denn sobald das jemand im Tal mitbekam, da war der Raimund
sich sicher, würde niemand ihm noch unbefangen gegenübertreten.


 Mei, ich werde es der Zeit überlassen, was geschieht, entschied
Raimund. Ob er nun hier sesshaft werden und der Wirt von der
GOLDENEN GAMS werden oder mit einem Batzen Geld, den ein Verkauf
bringen konnte, weiterziehen würde...
 
 Ein schönes Wirtshaus ist es ja, ging es dem jungen Mann durch
den Kopf. Er stand auf und ging zum Fenster. Sein Blick ging
verträumt über das imponierende Bergpanorama. Sie waren schon
beeindruckend, die schneebedeckten Gipfel und schroffen
Felswände...
 
 Und darüber ein klarer blauer Himmel, von dem die Sonne
herabschien.
 
 Aber es war beileibe nicht nur das Wirtshaus, was ihm hier
gefiel.
 
 Nein, da war noch etwas anderes, das er nicht vergessen konnte
und ihm immer wieder vor dem inneren Auge stand. Und das war die
Marianne. Ein bisschen kratzbürstig vielleicht, dachte er. Aber das
würde sich mit der Zeit sicher noch ändern.
 
 Sicher, sie hatte dem Raimund erst einmal einen regelrechten
Korb gegeben. Aber der junge Mann dachte nicht im Traum daran, so
schnell aufzustecken und das Spiel verloren zu geben.
 
 Ein Madel, in das man sich richtig verlieben könnte..., so ging
es ihm durch die Gedanken. Das Madel war allerdings auch ein
weiterer Grund dafür, sich nicht allzu bald als Erbe des
Niedermayer-Xavers zu erkennen zu geben. Nein, dachte Raimund.
 
 Wenn, dann will ich ihr Herz auf ehrliche Weise erringen, ohne
damit locken zu müssen, dass ich der Besitzer der GOLDENEN GAMS
bin!
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 Am nächsten Tag wunderte sich die Marianne, dass der neue Gast
nicht zum Frühstück erschienen war. Sie klopfte mehrfach an die
Zimmertür, aber Raimund Wiesner gab keine Antwort.
 
 Soll er doch den Tag verschlafen!, dachte die Mariaqnne
schließlich. Aber er sollte nicht denken, vielleicht zur
Mittagszeit noch Frühstück zu bekommen!
 
 Der Gast war zwar König in der GOLDENEN GAMS, aber das ging
dann doch zu weit.
 
 Merkwürdig war, dass auch die Sepha nirgends aufzufinden war.
Und so blieb der Sendlinger-Marianne nichts anderes übrig, als alle
anfallenden Arbeiten allein zu verrichten.
 
 Seltsam war das schon. Wenn die Sepha ansonsten etwas zu
erledigen gehabt hatte, dann hatte sie immer zuvor Bescheid
gesagt.
 
 "Hat sie dir net wenigstens ein Wörtel gesagt?", wandte sich
das Madel an Jakob Bergener, der schon seit ewigen Zeiten der Koch
in der GOLDENEN GAMS war und gerade seine Frühstückspause
machte.
 
 Der Bergener-Jakob war ein mittelalter, rundlicher Mann, der
wohl so rund geworden war, weil er seine eigenen Mahlzeiten so
gerne ausgiebig abschmeckte.
 
 Er wischte sich mit der Hand über die Stirn und schüttelte dann
den Kopf.
 
 "Mei, gesagt hat mir die Sepha nix, aber..."
 
 "Aber was?"
 
 Der Bergener seufzte und sah die Marianne einen Moment lang
nachdenklich an. "Mei, ich weiß net, ob ich dir das sagen
soll!"
 
 "Meinst vielleicht, dass ich net vertrauenswürdig bin?",
empörte sich das Madel und stemmte dabei die schlanken Arme wütend
in die Hüften.
 
 Der Koch hob abwehrend die Hände.
 
 "Geh, Marianne, wie kannst nur so etwas denken!"
 
 "Dann heraus mit der Sprache, was ist los? Du weißt doch
etwas!"
 
 Der Koch druckste noch etwas herum. "Du weißt, dass ich
eigentlich nix davon halte, Gespräche zu belauschen. Und ich hab ja
auch nur ganz zufällig mitangehört, wie die Sepha telefoniert
hat..."
 
 "Worum ging es?", hakte das Dirndl nach. Sie wollte jetzt
einfach nicht locker lassen. Hier ging es um irgend etwas
Wichtiges, das hatte sie instinktiv im Gespür.
 
 "Mei..."
 
 "Na komm schon, Jakob! Lass mich net so im Regen dastehen!"


 "Aber zu niemandem auch nur ein einziges Sterbenswörtl, hast
gehört?"
 
 Marianne hob die Hand und deutete einen Schwur an.
 
 "Zu niemandem!", erklärte sie feierlich.
 
 Der Koch atmete tief durch und kratzte sich nachdenklich am
Kinn. Dann berichtete er: "Also, alles hab ich auch net
mitbekommen, aber sie hat wohl mit dem Anwalt telefoniert, der
immer die Interessen des Niedermayers vertreten hat..."
 
 Marianne runzelte die Stirn. Sie ahnte, dass das nur etwas
damit zu tun haben konnte, er die GOLDENE GAMS nun erben
würde...
 
 "Ist vielleicht doch noch ein Testament aufgetaucht? Dann kommt
dieser Anwalt aber ziemlich spät damit heraus, sollte der
Niedermayer es bei ihm zur Aufbewahrung gegeben haben..."
 
 Doch der Koch schüttelte den Kopf.
 
 "Na, das glaube ich weniger. Es ging um einen Verwandten des
Niedermayers..."
 
 "Ich dachte, er hatte niemanden mehr..."
 
 "Mei, das hat die Sepha wohl auch gedacht und dem Anwalt dann
erklärt, über wie viele Ecken sie selbst mit dem Niedermayer
verwandt gewesen sei. Aber dieser andere ist wohl enger verwandt
gewesen. Ich hab nur gehört, wie die Sepha dann noch
schreckensbleich ausrief, dass dieser Mann dann ja jeden Augenblick
hier auftauchen könnte, um sein Erbe in Besitz zu nehmen..."
 
 Marianne wirkte auf einmal sehr nachdenklich.
 
 Wenn das der Wahrheit entsprach, veränderte das natürlich
alles.
 
 Der Koch zuckte seine breiten Schultern und meinte mit einem
aufmunternden Lächeln: "Mei, wir sollte einfach abwarten, was
kommt!"
 
 "Ja", nickte Marianne in sich gekehrt. "Etwas anderes wird uns
wohl auch gar net übrig bleiben!"
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 Es war am frühen Nachmittag, als der Wiesner-Raimund plötzlich
im Schankraum der GOLDENEN GAMS auftauchte.
 
 Marianne wunderte sich schon ein bisschen. Schließlich hatte
sie den jungen Mann nicht das Haus verlassen sehen.
 
 Und dass er vielleicht schon ganz früh aufgestanden war und auf
das Frühstück verzichtet hatte, konnte sie sich nur schwer
vorstellen.
 
 Raimund ging auf sie zu und jetzt bemerkte sie den Strauß roter
Rosen, den er im Arm hielt. Das ließ das junge Madel einen
Augenblick stutzen.
 
 "Guten Morgen!", grüßte der der junge Mann augenzwinkernd.
 
 "Mei, ist es dafür net ein bisserl zu spät?", fragte die
Marianne Sendlinger zurück.
 
 "Da hast du sicher recht, Madel! Aber ich bin heute Morgen in
aller Herrgottsfrühe aufgestanden, als hier noch niemand auf war,
um..."
 
 "Kruzifix nochmal", unterbrach ihn die Marianne. "Wenn Ihnen
das Frühstück hier net fein genug ist, mein guter Herr
Wiesner..."
 
 "Raimund! Bitte lass doch den Herrn Wiesner endlich weg!"
 
 "...und Sie außerhalb etwas zu sich nehmen wollen, dann sagen
Sie das nur!"
 
 Raimund Wiesner zuckte die Achseln.
 
 "Mei, bei dir hat man's wirklich net leicht, Marianne!",
seufzte der junge Mann,
 
 Sie hatte gerade noch erwidern wollen, daß sie ihm nicht
erlaubt hätte, sie mit ihrem Vornamen zu rufen, aber sie schluckte
diese spitze Entgegnung hinunter, als Raimund ihr die Blumen
entgegenhielt.
 
 "Die sind für dich!", sagte er ruhig und das freundliche,
offene Lächeln um seine Lippen war so entwaffnend, dass das Madel
einen Moment lang nichts zu sagen wusste.
 
 Sie schluckte, während ihre Hände die Stile der Rosen
umfassten. In diesem Moment schien es ihr, als würde in ihrem Kopf
alles durcheinanderwirbeln.
 
 Das Madel blickte auf und bemerkte, wie Raimund ihr direkt ins
Gesicht sah. Sein Blick war freundlich und ein wohliges Gefühl
erfasste sie.
 
 Marianne wollte etwas sagen, aber sie kam nicht mehr dazu, denn
in diesem Moment ging die Tür auf. Lärmendes Stimmengewirr erfüllte
auf einmal den Schankraum der GOLDENEN GAMS.
 
 Im nächsten Augenblick war die Marianne mit ihren Gedanken
wieder im Hier und Jetzt und sie begriff, dass es niemand anderes
als Krönacher-Peter war, der da zusammen mit einer Gruppe von
Bergtouristen hereingekommen war.
 
 Der Peter blieb für einen Augenblick in der Tür stehen.
 
 Sein Blick war starr auf die Marianne gerichtet, die dicht
neben dem Wiesner stand - den Blumenstrauß noch in den Händen.
 
 Peter atmete tief durch. Er schluckte und seine Stirn umwölkte
sich. Eine dunkle Röte überzog langsam sein Gesicht und die
Marianne konnte ihm förmlich ansehen, was in ihm vorging.
 
 Er ging an ihr vorbei und knurrte dabei nur etwas
Unverständliches vor sich hin.
 
 "Mei, hat der schlechte Laune", meinte Raimund dazu. "Ist das
der Bergführer, den du mir empfehlen wolltest?"
 
 "Ja, gewiss!" beeilte sich Marianne zu antworten, schien aber
mit den Gedanken woanders zu sein.
 
 "Wie heißt er?", fragte Raimund.
 
 "Das ist der Krönacher-Peter, der Sohn des Sägemüllers",
murmelte sie wie automatisch, während sich die Ankömmlinge an den
Tisch setzten.
 
 Raimund studierte aufmerksam das Gesicht des jungen Dirndls und
meinte dann: "Ich nehme an, du wirst jetzt alle Hände voll zu tun
haben, net wahr?"
 
 Und damit ging er dann davon in Richtung der Treppe, die hinauf
zu den Fremdenzimmern führte.
 
 "Vielen Dank für die Blumen!", konnte ihm die Marianne gerade
noch hinterherrufen.
 
 Sie stellte die Blumen in eine Vase und kümmerte sich dann um
die Gäste. Als alle etwas zu Essen und zu Trinken hatten, kam der
Krönacher-Peter zu ihr und fasste sie ziemlich grob am Arm.
 
 "Du tust mir weh!", schimpfte sie und versuchte sich seinem
Griff zu entwinden.
 
 "Ich bin dir net gut genug, aber von einem Fremden lässt du dir
Blumen schenken!"
 
 "Mei, Peter!"
 
 "Was hat dieser Stadtmensch nur, was ich net hab!", schnauzte
der Peter mit hochrotem Kopf. Er war ziemlich aufgebracht und
sprach so laut, dass alle im Raum es verstehen konnten.
 
 "Ich bin dir kleine Rechenschaft schuldig!", erklärte die
Marinanne fest. "Was fällt dir überhaupt ein, hier solch einen
Zirkus aufzuführen?"
 
 Auf einmal war es totenstill im Schankraum.
 
 Alle Augen waren auf Marianne und Peter gerichtet, der sicher
noch etwas Wütendes auf den Lippen gehabt hatte, was er jetzt
allerdings notgedrungen hinunterschluckte.
 
 Es war dem jungen Bergführer anzusehen, wie schwer ihm das
fiel.
 
 "Mei, mach doch, was du willst!", schimpfte er und ließ das
Handgelenk des Madels los.
 
 Wutentbrannt stapfte er zur Tür hinaus und ließ diese mit einem
lauten Krachen ins Schloss fallen.
 
     



8
 
 Erst am frühen Abend kam die Sepha aus der Stadt zurück.
 
 Sie sagte kein Wort, gab auch keinerlei Erklärungen ab. Aber
ihr Gesicht war noch zerfurchter als sonst schon. Wortlos ging sie
die Treppe hinauf zu ihrer Kammer.
 
 "Scheint net gerad so, als hätte sie gute Neuigkeiten
mitgebracht", raunte Jakob Bergener, der Koch, nachdem die Sepha
verschwunden war. Er sah der Alten nach. Die Marianne zwinkerte ihm
derweil vielsagend zu.
 
 "Mei, ich denk, sie wird uns schon noch sagen, was los ist...",
war sie überzeugt.
 
 "Ich platze vor Neugier", bekannte indessen der Koch.
 
 Die Marianne band sich indessen die Schürze ab, die sie immer
trug, wenn sie in der GOLDENEN GAMS bediente.
 
 Jakob Bergener machte ein erstauntes Gesicht. "Sag bloß, du
hast schon Feierabend!"
 
 Die Marianne lächelte. "Freilich! Ich habe heute Abend
frei!"
 
 Und so drückte sie dem Koch die Schürze in die Hand und ging
zur Tür hinaus.
 
 Draußen war die Sonne schon milchig geworden und stand tief
über den schneebedeckten Gipfeln des Hochgebirges.
 
 Die Marianne ließ ihren Blick dort ein paar Augenblicke
verweilen und sog die frische, klare Bergluft ein.
 
 Dann sah sie den Wiesner-Raimund in einiger Entfernung auf
einer Holzbank sitzen.
 
 Er hatte sie längst bemerkt.
 
 Mei, ein so übler Kerl ist er vielleicht gar net, dachte die
Marianne, als sie ihn so ansah. Sie musste an die Rosen denken. Er
war ziemlich gerade heraus, aber auf der anderen Seite gefiel dem
Madel das. Wie auch immer, sie konnte jetzt nicht einfach an ihm
vorbeigehen und so tun, als wäre er gar nicht da.
 
 So ging sie auf ihn zu.
 
 "Ich habe mich sehr über die Rosen gefreut", sagte sie dann,
weil ihr nichts besseres einfiel.
 
 "Du bist schon ein außergewöhnliches Madel, Marianne", lachte
daraufhin Raimund. "Aber ich denke, das hat dir sicher schon so
mancher gesagt..."
 
 "Mei..."
 
 Sie setzte sich zu ihm.
 
 "Es ist ein wunderschöner Abend, net wahr?", hörte sie ihn
sagen.
 
 "Freilich", murmelte sie. Und nach einer kurzen Pause setzte
sie dann noch mit blitzenden Augen hinzu: "Raimund..."
 
 Dann standen sie gleichzeitig auf.
 
 Raimund nahm vorsichtig ihre Hand und sie widerstrebte nicht.
Sie spürte, wie ihr das Herz wie wild schlug. Mei, dachte sie. Ich
werd mich doch wohl net bis über beide Ohren verliebt haben!
 
 Dann gingen sie gemeinsam ein Stück in Richtung der hohen
Gipfel.
 
 "Was hast eigentlich den ganzen Tag über gemacht?", fragte
Marianne schließlich.
 
 Raimund zuckte die Achseln.
 
 "'Ausfragen lass ich mich net'", erwiderte er heiter. "Weißt
noch, wer das zu mir gesagt hat?"
 
 Natürlich erinnerte sich die Marianne nur zu gut daran und die
Schamröte überzog ihr Gesicht.
 
 "Mei, ich war ein bisserl kratzbürstig, das gab ich ja
freimütig zu..."
 
 Raimund zog die Augenbrauen hoch. "Nur ein bisserl?", echote er
lächelnd.
 
 Das Madel zuckte die Achseln. "Musst halt net jedes Wort auf
die Goldwaage legen!"
 
 "Das tu ich auch net."
 
 "Mei, da bin ich aber froh!"  
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 Es war Abend und während so gut wie alle Einwohner des Tals
hatten ihr Tagwerk getan.
 
 Jetzt begaben sie sie sich zum Essen in ihre Häuser oder wa ren
auf dem Weg ins Wirtshaus.
 
 nur einer war noch weithin zu hören.
 
 Das war der Krönacher-Peter.
 
 Er hatte seine Hände um den Stiel einer Axt gekrallt und hackte
Holz. Sein Gesicht war rot angelaufen und wutverzerrt. Seine
heftigen Schläge waren über das ganze Tal zu hören und hallten von
den Bergwänden mehrfach wider.
 
 Immer wieder ließ er die scharfe Axt herniedersausen und jedem
dieser Schläge war der Gram anzuspüren, der sich in das Herz des
jungen Bergführers gefressen hatte.
 
 "Geh, Peter, wir haben mehr als genug Feuerholz für die
nächsten Winter", drang eine ruhige Stimme durch den Krach
hindurch, den der Peter mit seiner Axt verursachte.
 
 Es war des Sägemüllers, der sich vorgenommen hatte, mit seinem
Sohn ein paar Worte zu reden. Er kam nicht ganz aus eigenem Antrieb
heraus zu seinem Sohn, sondern war von seiner Frau so lange bekniet
worden, bis er schließlich nachgegeben hatte.
 
 Aber vielleicht war es wirklich besser, mal von Mann zu Mann
ein wörtl mit ihm zu reden. Denn so, wie es war, konnte es
unmöglich weitergehen.
 
 Erneut sauste die Axt hernieder und die scharfe Klinge ließ ein
Stück Holz entzwei spalten. Der Peter ächzte. Schweiß stand dem
jungen Mann auf der Stirn.
 
 "Bub, nun mal raus mit der Sprach", versuchte es der alte
Krönacher noch einmal. Er trat nahe an seinen Sohn heran und legte
ihm eine Hand auf die Schulter.
 
 Der Peter ließ die Axt sinken.
 
 "Das verstehst du net, Vater", behauptete er.
 
 "Warum sollte ich das net verstehen", wunderte sich der alte
Krönacher. "Kannst dir net vorstellen, dass ich auch einmal jung
gewesen bin. Die Madeln können einen schon ganz schön um den
Verstand bringen... Das ist es doch, was im Moment in deinem Kopf
herumspukt, net wahr?"
 
 Der Peter ließ sich auf einem der Holzscheite nieder.
 
 "Kruzifix nochmal, schimpfte er dann und ballte dabei die
Fäuste. Ich versteh net, was die Marianne an diesem Herumtreiber
aus der Stadt findet! Mei, das will einfach net in meinen Kopf
hinein..."
 
 Der alte Krönacher atmete tief durch. Am liebsten hätte er
seinem Sohn gesagt, was seine Überzeugung war, dass nämlich die
Marianne nichts taugte.
 
 Davon war der Sägemüller felsenfest überzeugt. Gern hatte er es
nie gesehen, dass sein Bub so in die Bedienung der GOLDENEN GAMS
vernarrt war.
 
 Aber der Sägemüller verkniff sich die Bemerkung, die er auf den
Lippen hatte.
 
 "Du musst es einfach hinnehmen, Bub", meinte er dann
versöhnlich und setzte sich neben den Peter.
 
 "Hinnehmen? Mei, aufgeben? Meinst das? Nur weil da so ein
hergelaufener..."
 
 "Peter, wach doch auf!", versuchte der alte Krönascher seinen
Sohn aufzurütteln. "Mei, es ist doch offensichtlich!"
 
 Peter runzelte die Stirn.
 
 "Was ist offensichtlich, Vater?"
 
 "Geh, Peter! Das Madel will nix von dir wissen!"
 
 Peters Gesicht wurde düster.
 
 "Das ist alles nur wegen diesem Raimund Wiesner!"
 
 "Das red'st dir nur ein!", erwiderte der Vater, aber jetzt biss
er bei seinem Sohn auf Granit.
 
 Dieser ballte die Fäuste und verzog grimmig das Gesicht, bevor
hervorstieß: "Umbringen könnt' ich ihn, diesen..."
 
 "Peter!", unterbrach ihn der Vater. "Mei, jetzt ist aber
Schluss! Du versündigst dich!"
 
 Dann schwiegen sie eine ganze Weile lang, während die Sonne
indessen mehr und mehr hinter den schneebedeckten Gipfeln
versank.
 
 "Mei, es gibt noch andere Dirndln im Tal", meinte der Vater
dann schließlich. "Die Marianne spielt nur mit allen Burschen und
macht ihnen schöne Augen. Wahrscheinlich ist das mit diesem Fremden
auch nur so ein Strohfeuer!"
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 An einem der nächsten Tage fuhr der Krönacher Peter in die
Stadt. Er hatte ein paar Besorgungen für seinen Vater, den
Sägemüller zu machen. Aber das war nicht der Hauptgrund für seine
Reise.
 
 Er wollte sich vor allem nach dem Fremden etwas umhören.
 
 Schließlich konnte dieser Raimund Wiesner ja nicht so einfach
aus dem Nichts heraus aufgetaucht sein. Er musste eine
Vergangenheit haben, jemand musste ihn kennen.
 
 Mei, es würd mich net wundern, wenn er nix als ein
nichtsnutziger Herumtreiber ist!, ging es dem Peter durch den Kopf.
Und wenn er das schwarz auf weiß beweisen konnte, dann würde er zur
Marianne gehen und dem Madel die Augen öffnen.
 
 Dann wird sie diesen Wiesner schon vergessen, war er
überzeugt.
 
 Aber so sehr er sich auch bemühte, er konnte über den Wiesner
kaum etwas in Erfahrung bringen.
 
 Erst spät am Abend kehrte er zurück zur Sägemühle.
 
 "Mei, spät kommst, Bub", stellte die Mutter fest.
 
 Er zuckte nur mit den Schultern.
 
 "Es ist halt net so schnell vorangegangen", gab er zur
Entschuldigung an. Das klang jedoch nicht sehr überzeugend.
 
 "Mei, ich war heut im Dorf", erzählte dann die Krönacherin.


 Ihr Sohn hatte dafür jedoch kaum ein Ohr.
 
 "Mutter, nimms mir net übel, aber ich bin hundemüde."
 
 Aber die Krönacherin fuhr dennoch fort. "Ich hab die Claudia
Dörfner getroffen. Sie hat sich nach dir erkundigt. Mei, das ist
wirklich ein bitzsauberes Dirndl. Net so ein flatterhaftes,
unstetes Wesen wie die Marianne aus dem Wirtshaus."
 
 Da schlug der Peter wütend mit der Faust den Tisch.
 
 "Kruzifix nochmal", schimpfte er mit hochrotem Kopf. "Mutter,
jetzt hast den Bogen aber entschieden überspannt."
 
 Und damit stampfte er aus der Stube.
 
 Die Krönacherin seufzte. Sie meinte es doch nur gut mit dem
Peter, aber der wollte sich in dieser Sache nichts von ihr sagen
lassen.
 
 "Du musst endlich dieses vermaledeite Wirtshausmadel vergessen,
Peter", rief sie ihm hinterher. "Im ganzen Tal erzählt man sich
schon, dass sie mit einem Hotelgast aus der Stadt angebandelt hat.
Was willst ihr da noch immer hinterherlaufen."
 
 Aber Peter gab ihr keinerlei Antwort.
 
 Die Krönacherin hörte nur noch, wie ihr Sohn die Treppe hinauf
zu seiner Kammer stapfte und dabei etwas Unverständliches vor sich
hin murmelte.
 
 Der Peter verkroch sich missgelaunt in seiner Kammer. Er
seufzte und blickte hinaus aus dem Dachfenster, von dem aus er auf
das beeindruckende Bergpanorama blicken konnte.
 
 Dann klopfte es an der Tür.
 
 "Mei, was ist?"
 
 "Ich bin's, der Vater!"
 
 Die Tür ging auf und der Sägemüller trat ein.
 
 "Es gibt nix mehr zu sagen!", empfing ihn der Peter sogleich.
"Du willst mir nur die Marianne ausreden und das schafft
niemand."
 
 Aber der Sägemüller schüttelte den Kopf.
 
 "Na", meinte er. "Es geht um etwas anderes."
 
 "Um was?"
 
 "Die Sepha von der GOLDENEN GAMS hat angerufen."
 
 "Und? Was hat sie gewollt?"
 
 Der Sägemüller hob die Schultern. "Einen Bergführer hat sie
gewollt! Für einen ihrer Gäste! Morgen früh sollst dich mit ihm bei
der GOLDENEN GAMS treffen."
 
 Peter runzelte die Stirn. "Nur einer?", fragte er
verwundert.
 
 Sein Vater nickte. "Ja, so hat's die Sepha gesagt. Ein
Kletterer mit höheren Ansprüchen."
 
 "Sag ihr, dass sie sich einen anderen suchen soll!", knurrte
der Peter.
 
 Der Vater packte ihn daraufhin bei den Schultern. "Ich habe der
Sepha bereits zugesagt!"
 
 "Aber...", wollte Peter gerade zum Widerspruch ansetzen, aber
der alte Krönacher kam ihm zuvor.
 
 "Erstens kannst das Geld net einfach in den Wind schlagen, denn
reich geborene Grafen sind wir net - und zweitens wird dich die
klare Bergluft vielleicht von dem Schmarrn ablenken, der da zur
Zeit in deinem Kopf herumspukt! Mal davon abgesehen, dass dein
guter Ruf als Bergführer auf dem Spiel steht! Schließlich versetzt
man seine Kundschaft net ohne Not!"
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 Am nächsten Morgen traf Peter Krönacher pünktlich bei der
GOLDENEN GAMS ein. Schon von Ferne sah er einen Mann in
Bergsteiger-Ausrüstung. Kein Zweifel, dass das das jener Tourist
war, den er beim Klettern begleiten sollte.
 
 Als der Peter näherkam, verschlug es ihm fast die Sprache.
 
 Der Tourist war niemand anderes als Raimund Wiesner.
 
 "Mei, das darf doch net wahr sein...", murmelte er düster vor
sich hin, während sich seine Hände unwillkürlich zu Fäusten
ballten.
 
 Der Wiesner kam ihm ein paar Schritte entgegen.
 
 Er lächelte freundlich.
 
 "Du bist der Krönacher-Peter, net wahr? Ich habe dich kurz
schon mal gesehen und schon viel von dir gehört!"
 
 Raimund reichte dem Peter die Hand.
 
 Sehr zögernd nahm der Sohn des Sägemüllers sie, während sein
Gesicht zu einer steinernen Maske geworden war.
 
 Jetzt umwölkte sich auch das Gesicht des Wiesners. Er runzelte
die Stirn und fragte: "Ist irgendetwas net in Ordnung?"
 
 Doch der Peter winkte ab.
 
 "Es ist nix", sagte er. Dann musterte er die Ausrüstung des
Wiesners. "Mei, kannst denn auch so gut klettern, wie deine Sachen
vermuten lassen?"
 
 Raimund zuckte die Achseln.
 
 "Mei, ich denk schon, dass ich ein ganz passabler Kletterer
bin. Allerdings kenn ich mich hier in der Gegend so gut wie gar net
aus - und ein bisserl Ortskenntnis ist sicher net schlecht..."
 
 Peter hob die Augenbrauen und nickte. "Da muss ich dir recht
geben."
 
 "Also, wo geht's her?"
 
 Peter verzog das Gesicht.
 
 "Kommt ganz drauf an, wie sehr du dich anstrengen willst,
Wiesner!"
 
 Raimund lachte. "Mei, ein kleiner Bub bin ich net mehr!"
 
 "Um so besser", flüsterte der Peter.
 
 Seine Augen funkelten dabei wie kaltes Eis.
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 Den ersten Teil ihres Weges gingen sie schweigend. Raimund
folgte einfach dem Bergführer, der immer zwei, drei Meter vor ihm
herlief.
 
 Dann kamen die ersten Hänge und Felswände, an denen sie sich
emporseilen mussten.
 
 Und obwohl sie kaum miteinander sprachen, schienen sie, was die
Kletterei betraf, ein immer besseres Team zu werden.
 
 Und doch - die menschliche Distanz zwischen den beiden war
unübersehbar. Für den Raimund war sie kaum erklärlich.
 
 Immer höher ging es hinauf. Und dem Peter war bald schon klar,
dass er es bei diesem Raimund Wiesner gewiss nicht mit einem
Anfänger oder Möchtegern-Kletterer zu tun hatte.
 
 Schließlich, als sie gegen Mittag ein Hochplateau erreicht
hatten, machte Raimund den Vorschlag, eine Pause zu machen.
 
 "Mei, mir knurrt einfach der Magen zu sehr", meinte der Fremde
aus der Stadt.
 
 Peter Krönacher zuckte nur mit den Schultern.
 
 "Ganz wie du willst, Wiesner!", meinte er.
 
 Er ließ sich auf einem Felsbrocken nieder, während Raimund
seinen Rucksack absetzte und die Zutaten für eine zünftige Brotzeit
herausholte.
 
 "Willst auch etwas?", fragte der Raimund seinen Bergführer,
aber über Peters Lippen kam kaum mehr als ein unverständliches
Knurren.
 
 Peter blickte in die Ferne, zum Horizont hin.
 
 Die Sonne stand hoch am Himmel, aber hinter den schneebedeckten
Berggipfeln hatten sich bereits einige Wolkengebirge
aufgeschichtet, die für die Zukunft nichts Gutes verhießen.
 
 "Was ist eigentlich los mit dir, Krönacher?", erkundigte sich
der Raimund. "Seit wir aufgebrochen sind, versuche ich schon ein
paar Wörtl mit dir zu wechseln, aber irgendwie scheinst mich net
besonders zu mögen..."
 
 Peters Gesicht wurde von leichter Röte überzogen.
 
 "Das hast schon ganz richtig bemerkt, Wiesner", brummte er
zurück.
 
 "Und warum? Hab ich dir vielleicht etwas getan? Passt es dir
net, mit mir hier hier in den Bergwänden herumzuklettern? Mei, du
bist dich Bergführer und dies ist ja wohl nix weiter als dein
tägliches Brot..."
 
 Peter wandte den Blick zu Raimund herum. Seine Augen blitzten
ärgerlich. In ihm kochte es nur so. Und ein bisserl von dem Dampf,
der sich angesammelt hatte, musste er nun einfach loswerden.
 
 "Was du mir getan hast?", schnaubte er. "Mei, kommst hier hier,
ein Stadtmensch, der glaubt, dass ihm die Welt gehört! Ein
Herumtreiber bist du, wenn du mich fragst! Ein Herumtreiber und
Maulheld!"
 
 "Geh, Krönacher! Jetzt versteigst dich aber!"
 
 "So? Mich kannst net täuschen, Wiesner! Mich nicht! Auch wenn
dein Gerede vielleicht auf die Marianne großen Eindruck gemacht
hat..."
 
 Jetzt begriff der Raimund.
 
 Mit einem Schlag wurde es ihm klar.
 
 "Du hast ein Auge auf die Marianne geworfen!", stellte er
fest.
 
 Der Peter sprang daraufhin wie von der Tarantel gestochen auf,
trat mit energischen, stampfenden Schritten zum Wiesner-Raimund hin
und baute sich vor ihm auf.
 
 Raimund erhob sich, so dass sich die beiden Männer nun direkt
in die Augen sahen.
 
 Etwa gleich groß waren sie.
 
 "Ich sag nur eins", zischte der Peter wütend zwischen den
Lippen hindurch. "Lass die Martianne in Ruhe! Hast mich
verstanden?"
 
 "Glaubst net, dass das Madel alt genug ist, dass es selber
weiß, was es tut und was net?", erwiderte der Raimund sachlich.


 "Net, nachdem du ihr mit deinem Gerede den Kopf verdreht
hast!"
 
 "Geh, Krönacher! Die Marianne hat ihren eigenen Kopf. Die lässt
sich net so einfach beeinflussen - weder von mir noch von dir."


 Peter schluckte.
 
 "Ich hab dich gewarnt!", knurrte er.
 
 Und dabei griffen seine Hände um den Kragen des Wiesners.
 
 Ganz weiß wurden die Knöchel, als das Blut aus ihnen wich so
fest packte der Peter zu.
 
 "Lass mich, Kruzifix nochmal!", rief der Raimund, riss sich los
und stieß den Peter ein paar Schritte zurück. "Mei, was ist denn in
dich gefahren! Hat dir das Madel denn vollständig den Verstand
geraubt!"
 
 Peter atmete tief durch.
 
 "Die Marianne und ich - wir gehören zusammen", erklärte er
dann. "Schon seit langem."
 
 "Das scheint das Madel aber net so zu sehen", erwiderte Raimund
gelassen. "Mei, du musst die Entscheidung des Dirndls akzeptieren,
da geht kein Weg dran vorbei!"
 
 "Wer sagt, dass die Entscheidung schon endgültig gefallen
ist!", zischte Peter. "Wenn du net dahergekommen wärst..."
 
 Raimund packte indessen die Zutaten seiner Brotzeit wieder
zusammen. Ihm war gründlich der Appetit vergangen.
 
 "Es war keine gute Idee, mit dir auf Bergtour zu gehen",
erklärte er dann. "Aber ich hatte keine Ahnung, dass du so narrisch
bist wegen der Marianne..."
 
 Er nahm den Rucksack und setzte ihn sich wieder auf den
Rücken.
 
 Peter stand indessen wie versteinert da und musterte sein
Gegenüber. Aber immerhin schien er sich wieder etwas beruhigt zu
haben. "Ich war etwas unbeherrscht", erklärte er dann. "Aber was
ich in Bezug auf die Marianne gesagt habe, davon nehme ich kein
Wörtl zurück!"
 
 In seinen Worten klang unverhohlen so etwas wie eine Drohung
mit.
 
 "Besser wir gehen heim", erklärte Raimund dann. "Unter diesen
Umständen hat es wenig Sinn, die Bergtour fortzusetzen."
 
 "Wie du willst, Wiesner! Du bist der Tourist!" Und dann, als
von ferne ein Grollen zu hören war, setzte der Bergführer noch
hinzu: "Aber vielleicht ist es aus einem anderen Grund ebenfalls
angezeigt, umzukehren..."
 
 "Du meinst das Wetter?"
 
 Der Peter blickte zu den herannahenden Wolken, die sich zu
immer gewaltigeren Gebirgen aufgetürmt hatten. "Das sieht net gut
aus", meinte er düster. "Eigentlich war damit gar net zu rechnen,
aber plötzliche Wetterumstürze sind in den Bergen nichts
Ungewöhnliches..."
 
 Der Peter ließ den Blick umherschweifen, dann deutete er in
eine bestimmte Richtung.
 
 "Dort hin!", erklärte er.
 
 Raimund runzelte die Stirn.
 
 "Gehen wir net den Weg, den wir gekommen sind?"
 
 "Na, ich glaube es ist besser wir nehmen eine Abkürzung. Sonst
holt uns das Wetter unterwegs ein. Der Weg ist zwar nix für
Anfänger, aber kürzer. Und ganz gleich, was ich sonst über dich
gesagt habe, Wiesner: Ein schlechter Bergsteiger bist net!"
 
 Und so brachen sie auf.
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 Die Abkürzung, die Peter vorgeschlagen hatte ging über steile
Felsenhänge und an gefährlichen Spalten vorbei.
 
 Das Unwetter, das sich über ihnen zusammenbraute, kam schneller
heran, als selbst der bergerfahrene Krönacher erwartet hatte.
 
 Die ersten Blitze begannen über den Himmel zu zucken. Das
Donnergrollen blieb noch verhalten im Hintergrund.
 
 "Unserer Tour stand net gerad unter einem guten Stern",
erklärte der Peter missmutig. Er ahnte, was ein solches Wetter
bedeuten konnte. Schließlich war es nicht das erste Mal, dass er so
etwas mitmachte, wenngleich es ihm ansonsten meistens gelungen war,
rechtzeitig zurück zu sein.
 
 Als ob die düsteren, schwerer werden Wolken dem Bergführer
antworten wollten, krachte es plötzlich und ein ohrenbetäubender
Donner grollte über sie hinweg.
 
 Dann setzte der Regen ein.
 
 Erst nur ein paar Tropfen, dann begann es wie aus Eimern zu
gießen.
 
 Nicht lange und die beiden Männer waren bis auf die Haut
durchnässt. Dazu wurden die Hänge jetzt glitschig.
 
 Dann erreichten sie einen Felsvorsprung, unter dm sich eine Art
Kanzel befand, auf der es verhältnismäßig trocken war.
 
 "Vielleicht warten wir hier das Schlimmste erst einmal ab,
bevor wir weitergehen!", schlug Raimund vor.
 
 Peter schien das zu widerstreben.
 
 Seinem Gesicht war deutlich anzusehen, dass ihm dieser Gedanke
nicht gefiel. Aber nach einem kurzen Blick um Himmel schien er
einzusehen, dass der andere recht hatte.
 
 "Gut", rief Peter.
 
 Sie lagerten so dicht wie möglich an der Felswand. Der
Vorsprung über ihnen wirkte wie ein Dach.
 
 "Mei, wer hätte gedacht, dass sich das Wetter heute noch derart
ändern würde!", meinte der Raimund respektvoll, während das
Unwetter nur so toste.
 
 Ein heftiger Wind zerrte an ihren Kleidern und
Ausrüstungsgegenständen. Und den Hut mit dem Gamsbart, den der
Peter auf dem Kopf getragen hatte, riss es hinab in die Tiefe. Nur
wenige Augenblicke war er noch zu sehen.
 
 "Vielleicht willst jetzt etwas von der Brotzeit", meinte der
Raimund.
 
 "Von dir nehm ich nix!"
 
 "Aber mein Geld, das nimmst! Schließlich hast mich als Tourist
hier heraufgeführt!"
 
 "Pah! Das war nur, weil mein Vater die Tour mit der alten Sepha
festgemacht hatte. Aber wenn ich gewusst hätt', wen ich da in die
Berge führen soll... Mei!"
 
 Raimund Wiesner begann indessen zu essen. Mochte dem Peter nun
der Magen knurren oder nicht! Wenn er derart stur war, hatte er es
nicht anders verdient.
 
 Peter Krönacher sah Raimund indessen aufmerksam zu.
 
 Und dann meinte er plötzlich: "Ich hab mich über dich
erkundigt!"
 
 "So?"
 
 "Ein Herumtreiber bist! In der Welt bist herumgezogen, aber nix
gelernt hast!"
 
 Raimund hörte auf zu kauen.
 
 "Das mag sein oder auch net! Dich geht's auf jeden Fall nix an,
Kruzifix nochmal!"
 
 "Die Marianne..."
 
 "Wenn die Marianne dich net will, Krönacher, dann ist das net
meine Sache! Damit hab ich nix zu tun!"
 
 Aber da war der Peter anderer Ansicht. "Mit allem hast was zu
tun! Wenn du dich net zwischen mich und die Marianne gedrängt
hättest..."
 
 "Mei, das hat doch keinen Sinn, Krönacher!", unterbrach Raimund
ihn. "Lass uns net wieder von vorn mit unserem unseligen Streit
anfangen!"
 
 Peter seufzte und nickte schließlich.
 
 "Gut", murmelte er. "Aber dann mal raus mit der Sprach,
Wiesner! Was willst du eigentlich hier bei uns?" Dann erhob der
Peter sich plötzlich und fragte: "Wie weit ist es schon zwischen
dir und der Marianne?"
 
 "Ich habe ihr ein paar Rosen geschenkt! Mei, das ist alles!
Aber mit dir hat das Madel nix im Sinn, Krönacher! Sieh das endlich
ein!"
 
 Dann ertönte plötzlich ein dumpfes, unheimliches Geräusch, das
sie beide für einen Moment erstarren ließ.
 
 Sie sahen sich an und beiden ging es kalt über den Rücken.
 
 Peter Krönacher wusste, was das war.
 
 "Der Berg...", flüsterte er.
 
 Im nächsten Moment begann dann, die Kanzel, auf der sich Peter
und Raimund befanden wegzubrechen. Im wahrsten Sinne des Wortes
verloren sie den festen Boden unter den Füßen.
 
 "Wiesner!", rief der Krönacher-Peter verzweifelt, aber der
junge Bergführer sah nur noch, wie Raimund im nächsten Augenblick
mitsamt einer ungeheuren Masse von Geröll und Erdreich hinab in die
Tiefe taumelte.
 
 Dann spürte Peter selbst, wie unter ihm der Boden wegbrach.


 Er strauchelte, hielt verzweifelt an einem der wenigen
Sträucher fest und krabbelte dann ein Stück den Hang hinauf.
 
 Überall brach das Erdreich weg und alles ergoss sich in einer
gewaltigen Lawine in die Tiefe.
 
 Ein furchtbarer Erdrutsch, wie er in den letzten Jahren immer
öfter vorgekommen war, besonders bei plötzlichen starken
Regenfällen.
 
 So schnell, wie es geschehen war, war es auch schon vorbei.


 Zitternd stand der Peter da und blickte hinab in die Tiefe.


 Steil ging es den Hang hinab, aber der war jetzt weich und
unberechenbar. Von dem Wiesner-Raimund war nichts mehr zu
sehen.
 
 Den Peter fröstelte.
 
 Mei, ein tiefes Grab hat er gefunden!, wurde es dem jungen
Bergführer klar. Er schluckte.
 
 Das hatte er nun wirklich nicht gewollt, ganz gleich, was zuvor
auch an großspurigem Gerede über seine Lippen gekommen war.
 
 Es war furchtbar.
 
 Und im Verlauf der nächsten Augenblicke wurde dem jungen Mann
dann auch nach und nach klar, dass es wohl kaum mehr als der pure
Zufall war, der ihn selbst gerettet hatte.
 
 Der Regen platschte ihm ins Gesicht und der Wind zerrte an
seinen nassen Kleidern. Und in all das mischten sich unmerklich ein
paar Tränen hinein.
 
 "Wiesner!", rief er ins Tal hinab.
 
 Es gab ein schwaches Echo.
 
 Und zur Antwort erhielt der Krönacher-Peter nichts weiter als
ein dumpfes Donnergrollen.
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 Die Marianne stand an einem der Fenster der GOLDENEN GAMS und
blickte hinaus in den Regen. Sie sah in Richtung der Berge,
dorthin, wohin Raimund Wiesner zusammen mit dem Krönacher-Peter
aufgebrochen war.
 
 "Ein übles Wetter ist das", hörte sie die Sepha sagen.
 
 Im Schankraum waren keine Gäste.
 
 Kein Wunder! Bei diesem Regen stand wohl niemandem der Sinn
danach, sich auf dem Weg hier her zu machen!
 
 Inzwischen hatte es aufgehört zu donnern und zu blitzen.
 
 Dafür hatte ein gleichmäßiger Regen eingesetzt und bislang
nicht nachgelassen.
 
 Und nun setzte langsam die Dämmerung ein.
 
 "Mei, ich mach mir Sorgen", bekannte die Marianne. Sie sprach
mehr zu sich selbst als zur Sepha, die ein paar Schritte hinter ihr
stand.
 
 "Um wen?"
 
 "Der Raimund Wiesner ist zusammen mit dem Krönacher-Peter
hinaus in die Berge."
 
 "Der Peter ist ein guter Bergführer", meinte die Sepha. 
"Bislang hat er alle heil wieder zurückgebracht..."
 
 "Trotzdem. Bei so einem Wetter... Mei, und so plötzlich ist
dieses Unwetter hereingebrochen! In der Wettervorhersage hat man
nix davon gehört!"
 
 Die Sepha atmete tief durch.
 
 "Hast einen Narren an dem Wiesner gefressen, was?"
 
 "Ich mag ihn. Er ist ein fescher Bursche..."
 
 "Geh, Marianne, ich hab dich beobachtet... Aber ich muss dir
etwas sagen über den Wiesner."
 
 Die Marianne sah die Sepha erstant an.
 
 "Was denn?"
 
 "Er ist der Verwandte des Niedermayer-Xaver und der Erbe der
GOLDENEN GAMS!"
 
 Die Sepha sprach tonlos und stockend. Ihr Blick war nach innen
gekehrt.
 
 "Mei, Sepha, seit wann weißt du das?"
 
 "Seit ich neulich in der Stadt war und abends erst so spät heim
kam."
 
 "Und warum hat der Raimund nix davon gesagt?"
 
 Die Sepha zuckte die Schultern. "Mei, wie kann man in den Kopf
eines Menschen hineinsehen? Vielleicht will er sich alles erst in
Ruhe ansehen - bevor er es zu Geld macht..."
 
 Die Marianne sah die Sepha entgeistert an.
 
 "Woher willst denn das wissen? Vielleicht führt der Raimund die
GOLDENE GAMS ja auch weiter - vorausgesetzt, es stimmt, was du
sagst und er ist wirklich der Erbe des Niedermayers."
 
 Die Sepha sah die Marianne traurig an.
 
 "So einer? Mei, du träumst, Marianne. Ein unsteter Herumtreiber
ist er, so sagt jeder, der ihn kennt. Und ich hab ich erkundigt!
Nein, der wird alles zu Geld machen. Und wenn die Wirtschaft keiner
haben will, was ich verstehen könnt, weil sie ja nun wirklich net
gerade ein Goldgrube ist, dann versetzt er sie am Ende gar noch
stückweise..."
 
 Die Sepha war regelrecht niedergeschlagen, das war
unübersehbar. "Mei, so schlimm wird es sicher net kommen,
Sepha...", versuchte sie die Ältere zu trösten. "Ich kenne den
Raimund, so einer, wie du sagst, ist er net!"
 
 "Marianne! Ich war bei dem Anwalt, der die Angelegenheiten des
Niedermayers geregelt hat... Er soll sich bereits um einen Käufer
kümmern..."
 
 "Das kann ich net glauben!"
 
 "Es ist aber so! Wenn ich's dir doch sag! Mei, Madel, ich hab
dich mein Lebtag net belogen..."
 
 Das war allerdings wahr.
 
 Und außerdem machte die Sepha einen regelrecht verzweifelten
Eindruck.
 
 "Wenn du nur wüsstest, was ich versucht hab, als ich von der
Sachlage erfahren habe...", begann sie dann, ein Schluchzen
unterdrückend. "Aber vielleicht es ganz gut, wenn ich irgendwann
einmal mit einer anderen Menschenseele darüber reden kann..."
 
 Die Marianne sah die Sepha erstaunt an und hob die Augenbrauen.
"Herrschaftszeiten noch einmal, wovon sprichst du denn?"
 
 Die Sepha seufzte hörbar.
 
 Es fiel ihr sichtlich schwer, weiterzureden.
 
 "Davon, dass ich überlegt hab, ein Testament zu fälschen... Der
Niedermayer hat ja keins hinterlassen und wenn nun plötzlich eines
auftauchen würd, in dem die GOLDENE GAMS an mich ginge..."
 
 "Geh, Sepha!"
 
 Die Marianne war schier entsetzt.
 
 Denn bei all dem Hader, den sie beide in der letzten Zeit
miteinander gehabt hatten, kannte Marianne die Sepha doch als eine
zutiefst rechtschaffene Frau.
 
 Sepha lächelte matt.
 
 "Keine Sorge", meinte sie. "Ich hab's net getan!"
 
 "Mei, gut hast daran getan, Sepha!"
 
 "Mein Gewissen hat mir einfach keine Ruhe gelassen", bekannte
die Sepha dann. Und im nächsten Moment nahm Marianne die Sepha in
die Arme.
 
 Im nächsten Moment gab es dann Lärm an der Tür. Schritte waren
zu hören und eine ziemlich durchnässte Gestalt betrat den
Schankraum der GOLDENEN GAMS.
 
 Es war niemand anderes als Krönacher, der Sägemüller.
 
 "Mei, ein Wetter ist das...", knurrte er vor sich hin. Er
schüttelte sich und nahm den Hut ab. Dann blickte er auf und sagte:
"Nix los hier heute, was?"
 
 Die Sepha schüttelte den Kopf.
 
 "Na, das Wetter hat uns einen Strich durch die Rechnung
gemacht..."
 
 "Ist mein Sohn hier gewesen?", fragte der Sägemüller dann und
damit war klar, weshalb er eigentlich gekommen war. Er machte sich
Sorgen um den Peter.
 
 Und das in Anbetracht des Wetters sicher zu recht.
 
 "Na, der Peter ist mit dem Wiesner noch immer nt aus den Bergen
zurückgekehrt", erklärte Marianne Sendlinger mit leiser,
verhaltener Stimme. "Wir machen uns auch schon Sorgen wegen des
Wetters..." Und während das Madel dieses sagte, spürte es, wie ihm
das Herz bis zum Halse schlug.
 
 Nicht auszudenken, wenn wirklich etwas Schlimmes geschehen
war!
 
 Jetzt machte der Sägemüller sich selber Mut. Mit einer
wegwerfenden Handbewegung meinte er: "Mei, sicher lass ich mir ganz
umsonst graue Haare wachsen wegen der Sache! Der Bub ist ein
erstklassiger Bergführer! Und es ist weiß Gott net das erste Mal,
dass ihn ein schlimmes Wetter überrascht."
 
 "Freilich!", stimmte die Sepha zu, die die Sorgen des Vaters um
seinen Sohn nur zu gut verstehen konnte.
 
 Der Krönacher lächelte verkrampft und meinte dann: "So schüttet
mir doch ein Glasl von eurem Roten ein! Dann wird mir das Warten
net so lang!"
 
 "Einen Moment!", beeilte sich die Marianne.
 
 Doch dann blieb das Madel plötzlich mitten in der Bewegung
stehen. Mariannes Blick schien wie hypnotisiert zu sein, so starrte
sie durchs Fenster.
 
 "Was ist los?", fragte die Sepha verwundert.
 
 "Da kommt einer! Der Peter ist es!", rief das Madel dann.
 
 Und im nächsten Moment stürzten auch schon die anderen herbei,
um es mit eigenen Augen sehen zu können.
 
 Ein Mann, völlig durchnässt und mit verdreckter, zum Teil
zerrissener Kleidung kämpfte sich da durch das Wetter. Arg zerzaust
sah er schon aus, aber es war unverkennbar der Peter Krönacher.


 Der Marianne versetzte es jedoch einen Stich in die
Herzgegend.
 
 "Mei", flüsterte sie dann fast tonlos. "Es muss was passiert
sein! Der Peter kommt allein zurück..."
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 Der Peter blieb unter dem Türrahmen stehen. Draußen regnete es
noch immer wie aus Eimern.
 
 Der junge Bergführer sah völlig entgeistert aus. Er blickte
erst seinen Vater an, dann die Marianne.
 
 "Was ist geschehen?", fragte die Marianne. "Mei, Peter! Wo ist
der Wiesner-Ramund geblieben?"
 
 Peter atmete tief durch. Er fuhr sich mit der Hand durch das
helle Haar.
 
 "Der Wiesner kommt nie mehr zurück", brachte er dann stockend
heraus.
 
 Die Marianne war außer sich. "Was red'st da? Peter! So antworte
doch!"
 
 "Wenn ich's doch sag, Marianne! Tot ist er, der Wiesner!
Begraben unter einer Lawine aus Schlamm und Geröll!"
 
 "Mei, wir müssen die Bergwacht alarmieren!", rief Marianne.


 Aber Peter Krönacher schüttelte den Kopf.
 
 "Ich glaube net, dass dem Wiesner noch irgend jemand helfen
kann!", war er überzeugt.
 
 "Ich geh zum Telefon!", bot sich die Sepha unterdessen an und
war im nächsten Augenblick auch schon hinter dem Tresen
verschwunden.
 
 "Bub, nun sag mir der Reihe nach, was da droben passiert ist!
Wieso warst eigentlich mit dem Wiesner auf Klettertour!"
 
 "Mei, weil er der Tourist war, für den die Sepha einen
Bergführer brauchte..."
 
 "Ach so..."
 
 Dem Sägemüller schwante Böses.
 
 Wenn das nun kein Unfall gewesen war, dort droben? Er hatte die
Drohung seines Sohnes noch gut im Ohr! Wenn der Peter jemanden
hasste und für sein eigenes Unglück verantwortlich machte, dann war
es niemand anderes als Raimund Wiesner...
 
 "Hat es Streit zwischen Euch gegeben?", fragte der Sägemüller
dann.
 
 Der Peter blickte zu Boden.
 
 "Mei, es hat ein paar harte Worte hin und her gegeben, das ist
schon recht... Aber was hat das mit dem Unwetter und damit zu tun,
dass der Wiesner jetzt tot ist?"
 
 "Wer weiß!", versetzte die Marianne. "Vielleicht mehr, als du
jetzt zugeben willst!"
 
 Peter blickte auf.
 
 "Marianne!"
 
 In den Augen des jungen Dirndls blitzten Tränen.
 
 Nur Mühsam konnte sie ein lautes Aufschluchzen
unterdrücken.
 
 Schließlich berichtete der Peter: "Das Unwetter war gerade
aufgekommen, da habe ich den Wiesner überredet, mit mir die
Abkürzung über den Teufelsgrat zu gehen..."
 
 "Und er hat es mit dem Leben bezahlt!", ereiferte sich die
Marianne.
 
 "Geh, Marianne, was hätte ich denn tun können?", rief ihr dann
der Peter entgegen.
 
 "Mensch, Bub! Es weiß doch jeder hier, was für ein gefährlicher
Weg das ist!", brummte der Sägemüller.
 
 "Aber der Wiesner war - ganz gleich, was ich auch sonst über
ihn gedacht hab - ein guter Bergsteiger!", verteidigte sich Peter
verzweifelt. "Mit dem konnte man diesen Weg schon gehen. Außerdem -
was kann ich dafür, wenn uns plötzlich der Boden unter den Füßen
wegbricht. Um ein Haar hätte es mich auch hinab in die Tiefe
gerissen!"
 
 "Hast die Gegend nach dem Wiesner abgesucht?", fragte der
Krönacher seinen Sohn. Dieser schüttelte den Kopf.
 
 "Na, hab ich net..."
 
 "Gib es zu!", schimpfte die Marianne. "Es war dir ganz recht,
dass ihm das passiert ist! Und wer weiß? Vielleicht hast ja auch
ein bisserl nachgeholfen! Wer sollte das am Ende schon nachweisen
können..."
 
 "Was?"
 
 Peter Krönacher stand mit offenem Mund da und starrte die
Marianne entgeistert an.
 
 "Ja, brauchst gar net so verdutzt zu schauen!", rief die
Marianne.
 
 "So etwas traust du mir zu?"
 
 "Freilich! So narrisch, wie du dich hier aufgeführt hast!"
 
 Jetzt meldete sich die Sepha zu Wort. Sie kam hinter dem
Schanktisch hervor und und erklärte: "Die Bergwacht ist
verständigt! Sie schickt ein paar Männer mit Hunden um den Wiesner
zu suchen!"
 
 "Ich werde auch dorthin gehen!", war die Marianne
entschlossen.
 
 Und dabei nahm sie sich die Schürze ab und griff nach ihrer
Jacke, die an der Garderobe an einem Haken hing.
 
 "Mei, Marianne, sei doch net narrisch!", rief der Peter. "Da
droben kann net jeder herumklettern!"
 
 "Ich schon!"
 
 "Eine so gute Klettererin bist net, Madel! Und wer sagt dir,
dass es net noch einen weiteren Erdrutsch gibt? Wenn der Berg erst
einmal in Bewegung gekommen ist, kann kein Mensch mit Sicherheit
sagen, wann er wieder zum Stillstand kommt!" Der Peter eilte ihr
nach.
 
 Das Madel hatte schon die Tür aufgerissen und wollte hinaus
stürzen.
 
 Draußen hatte bereits die Dämmerung eingesetzt. Nicht mehr
lange und es würde stockdunkel werden.
 
 Immerhin hatte der Regen nachgelassen und war zu einem leichten
Nieseln geworden.
 
 "Lass mich los, Peter!", sagte die Marianne sehr entschlossen
und mit viel Nachdruck in der Stimme. Der Peter sah sie einen
Augenblick lang unschlüssig an.
 
 Dann meinte er: "Ich kann dich net gehen lassen!"
 
 "Ach! Aber den Raimund hast verrecken lassen können! Das hat
dir nix ausgemacht! Vielleicht hätte er jetzt da droben deine Hilfe
gebraucht!"
 
 "Es gab keine Rettung für ihn, Marianne! Geh, so glaub mir doch
endlich!"
 
 "Mach, was du willst, Peter! Aber halt mich net auf! Wenn auch
nur die geringste Chance besteht, den Raimund noch zu finden - dann
werde ich alles daran setzen, sie zu nutzen! Und jetzt lass
mich!"
 
 Damit riss das Madel sich los und stürzte hinaus.
 
 "Marianne!", rief der Peter.
 
 Aber das Madel ließ nicht zurückhalten.
 
 "Na los, hinterher!", rief der Sägemüller seinem Sohn zu.
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 Die Marianne war weit vorausgeeilt. Es war ihr gleichgültig, ob
jemand ihr folgte oder nicht.
 
 Den Weg zum Teufelsgrat kannte sie nur zu gut.
 
 Früher war sie oft in jener Gegend herumgeklettert. Erst später
hatte ihr die Arbeit in der GOLDENEN GAMS kaum noch Zeit dafür
gelassen.
 
 Der Regen hatte unterdessen ganz aufgehört. Dafür wurde es
immer dunkler. Wenn sie - aus welchen Gründen auch immer die Männer
von der Bergwacht verpasste, würde sie vielleicht Schwierigkeiten
haben, den Rückweg zu finden.
 
 Aber auch das kümmerte sie im Augenblick wenig.
 
 Ihre Gedanken waren bei Raimund.
 
 Noch nie war ihr es so klar wie in diesem Moment gewesen, dass
sie den Wiesner von ganzem Herzen liebte. Nein, das war etwas
anderes, als mit den anderen Burschen aus dem Tal, mit denen sie
angebandelt hatte. Dies war keine Spielerei, sondern die wahre
Liebe.
 
 Mei, es darf einfach net sein, dass er net mehr unter den
Lebenden ist!, ging es ihr voller Verzweiflung durch den Kopf.
 
 Es darf einfach net sein...
 
 Nach einiger Zeit holten Peter Krönacher und sein Vater das
junge Dirndl ein.
 
 "Mei, lauf doch net vor uns weg!", rief der Peter.
 
 "Ein Mörder bist!", rief ihm die Marianne entgegen. "Blindwütig
vor Eifersucht hast in der GOLDENEN GAMS herumgetobt - und das
haben viele gesehen!", hielt Marianne ihm mit tränenerstickter
Stimme entgegen.
 
 Und dann rannte sie weiter, ohne Rücksicht darauf, ob ihr
jemand folgte oder nicht.
 
 Peter Krönacher und sein Vater mussten sich ziemlich
anstrengen, um dem Madel auch auf den Fersen zu bleiben.
 
 Die Marianne war der Verzweiflung nahe. Sollte es denn wirklich
war sein, dass gerade jetzt, da sie ihre große Liebe gefunden
hatte, diese auch gleich schon wieder verlieren sollte?
 
 Nein, das durfte einfach nicht sein!
 
 Wie automatisch machte Marianne einen Schritt vor den anderen.
Das Madel blickte nicht zurück, nur nach vorn - in jene Richtung,
in der der Teufelsgrat lag. Dort irgendwo war der Raimund
verunglückt und der Peter?, ging es ihr bitter durch den Kopf.
Dieser große Bergführer!
 
 Er hatte den Raimund Wiesner schmählich im Stich gelassen.
 
 Und das war noch die mildeste Auslegung der Geschehnisse, denn
wenn man die schreckliche Eifersucht des Krönacher-Peter bedachte,
so lag eigentlich unweigerlich der Schluss nahe, dass es dem Sohn
des Sägemüllers ganz recht gewesen war, dass der Raimund nicht
wieder mit zurückgekommen war.
 
 Tränen rannen dem Madel über die sonst so rosigen Wangen.
 
 Weder der Sägemüller noch sein Sohn sprachen jetzt irgend ein
Wort. Sie wussten sehr genau, dass die Marianne im Augenblick taube
Ohren hatte. Taub vor Kummer und Gram.
 
 Inzwischen hatte sich die Dämmerung bereits wie in grauer
Schleier über die Bergwelt gelegt.
 
 Es wurde immer schwieriger, sich noch orientieren.
 
 Die Marianne fühlte einen dickem Kloß in ihrem Hals. Ihre
Hoffnung war innerhalb der letzten Stunde auf ein Minimum
zusammengeschmolzen.
 
 Doch dann blieb das Madel auf einmal stehen und blickte in die
Ferne.
 
 "Mei, dort, die Lichter...", ging es ihr über die Lippen.
 
 "Das werden die Männer von der Suchmannschaft sein", war der
Peter überzeugt.
 
 "Dann nix wie hin!", rief die Marianne entschlossen aus.
 
 Die drei näherten sicher immer weiter den Lichtern und
schließlich wurden sogar Einzelheiten erkennbar.
 
 Die Männer standen alle offenbar dicht beieinander. Und das
konnte nur bedeuten, dass sie nicht suchten.
 
 Und das konnte mehrerlei bedeuten, das wusste die Marianne nur
zu gut.
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 Schließlich hatten sie die Lichter erreicht. Die Männer von der
Bergwacht blickten die Ankömmlinge erstaunt an. Einige von ihnen
kannte die Marianne. Sie waren ihr nur zu gut als Gäste der
GOLDENEN GAMS bekannt.
 
 "Habt ihr ihn gefunden, den Raimund", fragte sie ganz außer
Atem. "Mei, was steht ihr herum?"
 
 Und dann sah sie es selbst, nachdem einige der Männer zur Seite
getreten waren. Der Raimund lag auf einer Trage und rührte sich
nicht.
 
 "Raimund", stieß das Madel hervor und stürzte
hinzu."Raimund!"
 
 Aber der Raimund gab ihr keinerlei Antwort. Er lag reglos auf
der Trage und dann fühlte sie wie  sie jemand bei den Schultern
fasste.
 
 Es war der Soderer-Georg, seines Zeichens Leiter der hiesigen
Bergwacht.
 
 "Du kannst jetzt nix für ihn tun", sagte er. "Sein Schicksal
liegt nun in der Hand Gottes und in der der Ärzte. Wir werden ihn
so schnell wie möglich ins Spital bringen. Und dann wird man
weitersehen."
 
 Georg Soderer erzählte ihr dann noch, wie sie den Wiesner
gefunden hatten. Mit Hunden hatten sie ihn schließlich
aufgespürt.
 
 "Er ist bei dem Erdrutsch in eine Felsspalte geraten",
berichtete der Soderer dann. "Das war seine Rettung. Sonst wäre er
jetzt durch Tonnen von Geröll und Stein erdrückt worden."
 
 Allein bei dem Gedanken erfasste die Marianne schon ein
Frösteln.
 
 Unterdessen hörte sie die Stimme des Soderers, der sehr ernst
sagte: "Ich will dir nix vormachen, Marianne. Es ist noch net
sicher, dass er auch durchkommt."
 
 Marianne nickte nur.
 
 Ihr Blick ruhte noch einen Augenblick auf dem geliebten
Raimund, der offenkundig schwer verletzt war. Wie schwer, das
würden erst die Ärzte im Spital wirklich feststellen können.
 
 Dann drehte sich das Madel herum. Ihr Blick traf den
Krönacher-Peter, der stumm und etwas abseits dastand.
 
 "Mei, wenn der Raimund net durchkommt, ich sag dir..."
 
 Marianne sprach mit bebender Stimme.
 
 Sie brach ab.
 
 "Marianne, ich konnt doch nix dafür!", erwiderte der Peter
schwach. doch die Marianne schüttelte nur den Kopf.
 
 "Ganz gleich, was du jetzt auch für schwache Ausreden und
Rechtfertigungen vorbringst", erwiderte sie kühl. "Wenn der Raimund
stirbt, dann bist du für mich ein Mörder!"
 
 Jetzt mischte sich der Soderer in das Gespräch ein.
 
 "War er mit dir in den Bergen, Peter?", erkundigte er sich.


 Peter blickte finster drein und knirschte dann ein leises 'Ja'
hervor.
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 Natürlich ließ es sich die Marianne nicht nehmen, den Transport
vom Wiesner-Raimund ins Spital zu begleiten.
 
 Sie wich die ganze Zeit über nicht von Raimunds Seite.
 
 Und am liebsten wäre sie wohl auch im Spital bei ihm geblieben,
wenn die Ärzte sie nicht freundlich, aber bestimmt in ein
Wartezimmer verwiesen hätten.
 
 Lange musste sie warten.
 
 Die halbe Nacht wachte sie im Spital, bis sie schließlich gegen
morgen einnickte.
 
 Eine der diensthabenden Schwestern weckte sie.
 
 Und Marianne fragte sofort: "Was ist? Was ist mit dem Wiesner?
Kommt er durch?"
 
 "Der Patient hat schwere innere Verletzungen", erwiderte die
Schwester mit sehr ernstem Gesicht. "Er wird noch eine Weile
hierbleiben müssen. Sein Zustand hat sich im Laufe der Nacht
stabilisiert. Die Ärzte sind recht zuversichtlich."
 
 Mariannes Herz schien in diesem Augenblick einen Satz zu
machen. Der Raimund gerettet! Nach all der Verzweiflung, die sie in
den letzten Stunden erfasst hatte, war das fast schon zu schön, um
wahr zu sein.
 
 "Kann ich zu ihm?", fragte sie und wollte schon an der
Schwester vorbei, doch diese fasste sie sanft aber bestimmt bei den
Schultern. "Nein, nein, das ist net möglich! Am besten Sie gehen
jetzt erst einmal nach Hause und schlafen sich aus." Die
Krankenschwester lächelte. "Glauben Sie mir, der Patient ist bei
uns wirklich in den besten Händen."
 
 Marianne seufzte.
 
 Dann nickte sie. Sie sah ein, dass die Krankenschwester recht
hatte.
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 Den ganzen Tag über war der Krönacher-Peter schlecht gelaunt
und schweigsam gewesen. Zusammen mit seinem Vater, dem Sägemüller,
erledigte er die Arbeiten, die in der Sägemühle anfielen, aber es
kam nur das Nötigste über seine Lippen.
 
 Und der Vater wollte auch nicht weiter in ihn dringen.
 
 Vielleicht würde sich alles von selber wieder einrenken, so
dachte er. Er hoffte es, auch wenn es im Augenblick so gar nicht
danach aussah.
 
 Später, als sie dann nach getaner Arbeit sich zur Brotzeit ins
Haus begaben, herrschte drückendes Schweigen.
 
 Es war die Frau des Sägemüllers, die schließlich das Schweigen
brach.
 
 "Mei, ich war heute im Dorf", sagte sie schließlich. "Es wird
net gerade sehr freundlich über dich geredet, Bub!"
 
 Dem Peter war mit einem Mal der Appetit vergangen. Er seufzte
und meinte: "Es ist mir egal, was die Leute im Dorf über mich
reden!"
 
 Aber das stimmte natürlich nicht.
 
 "Die Leute meinen, dass du aus Eifersucht dem Wiesner net hast
helfen wollen!"
 
 "Mei, aber so war es net, Mutter!", rief der Peter erbost und
dabei fuhr seine flache Hand auf den Tisch, so dass das Geschirr
schepperte.
 
 Die Mutter setzte sich zu ihm. "Vielleicht erzählst uns mal,
wie es wirklich war, Bub! Ich denke, wir zwei - der Vater und ich -
hätten schon ein Anrecht darauf, alles zu erfahren. Schließlich
waren wir immer gut angesehen in der Gegend. Und es ist schon
beschämend für mich, das die Leute im Geschäft verstummen, sobald
ich den Laden betreten..."
 
 Peter sah seine Mutter ärgerlich an.
 
 "Auf welcher Seite steht ihr eigentlich?", schimpfte er. "Ich
hab dem Vater gesagt, wie es war! Und dem habe ich nix
hinzuzufügen! Sicher war ich eifersüchtig au den Wiesner, der die
Marianne ganz narrisch gemacht hat! Aber deshalb hätte ich ihm
niemals die Hilfe verweigert! Niemals!" Peter atmete tief durch und
fügte dann in gedämpftem Tonfall noch hinzu: "Ich hätte net
gedacht, dass ihr so etwas von mir denken würdet!"
 
 "Das tun wir auch net!", meinte der Sägemüller, der sich nun in
das Gespräch einschaltete.
 
 Aber seinen Sohn konnte er damit nicht besänftigen. Peter erhob
sich und stapfte wütend zur Tür.
 
 "Mei, Peter!", rief ihm die Mutter hinterher, aber der junge
Mann war jetzt taub. Sein Herz hatte sich verschlossen. Er ging mit
schnellen, entschlossen wirkenden Schritten ging er hinaus.
 
 "Mei, was sollen wir nur machen?", fragte die Mutter an den
Krönacher gewandt, nachdem Peter hinausgegangen war.
 
 Der Krönacher zuckte mit den Achseln.
 
 "Ich weiß net... Für den Bub ist es jetzt sicher net einfach...
Vielleicht müssen wir jetzt etwas nachsichtiger mit ihm
sein..."
 
 Die Krönacherin stemmte die Arme in die Hüften und legte die
Stirn in Falten. "Nachsichtiger? Mei, hab ich da richtig gehört!
Gehörig den Kopf waschen sollte man dem Bub! Denn ganz schuldlos
ist er ja wohl net."
 
 Der Sägemüller sah seine Frau an und fragte dann: "Wie geht es
denn dem Wiesner?"
 
 Seine Frau seufzte und berichtete dann: "Besser geht's ihm. Er
sei über den Berg, so heißt es. Ach, und weißt auch schon das
neueste?"
 
 "Na, keine Ahnung, wovon du sprichst!"
 
 "Der Wiesner-Raimund ist der Erbe von der GOLDENEN GAMS!"
 
 "Geh, woher weißt denn das?"
 
 Auf dem Gesicht der Krönacherin erschien ein verschmitztes
Lächeln. "Von der Sepha! Und die muss es ja wissen! Sie will
übrigens das Testament anfechten lassen..."
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 Der Peter wollte jetzt allein sein. Er musste einfach wieder zu
sich selbst finden und sein Inneres ordnen. Und wo konnte man das
besser als in der Natur dieser grandiosen Bergwelt?
 
 In sich versunken ging er über die Hügel und Hänge.
 
 Normalerweise kümmerte er sich um diese Zeit des Tages um
Touristen, die mit ihm zusammen die Bergwelt erkundeten. Aber das
wäre im Augenblick wirklich das letzte gewesen, wonach ihm der Sinn
gestanden hätte.
 
 Tief sog er die frische Luft in sich ein, nachdem der
heimatliche Hof hinter einer Anhöhe verschwunden war. An den Ufern
eines Wildbachs, der mit lautem Getöse hinab ins Tal stürzte,
machte er Halt. Dann zog er sich die Schuhe und die Socken aus,
setzte sich ans Ufer und ließ die Füße ein bisschen nass
werden.
 
 Früher war er oft hier oben beim Wildbach gewesen und hatte
geangelt. Aber dazu war ihm zuletzt kaum noch Zeit geblieben.
 
 Gedankenverloren saß er da und haderte mit sich und der Welt,
bis das Geräusch von Schritten ihn aufhorchen ließ.
 
 Peter blickte auf und sah die gertenschlanke Gestalt eines
wunderhübschen Dirndls des Weges kommen.
 
 Es war niemand anderes, als Claudia, die Tochter des
Dörfner-Bauern.
 
 Zunächst hatte das Dirndl den Peter gar nicht bemerkt, da sie
ihn hinter den Sträuchern am Ufer nicht zu sehen vermochte.
 
 Dann stutzte Claudia.
 
 "Mei, du Peter?"
 
 Der Peter war auch überrascht.
 
 "Servus, Claudia. Was suchst du denn hier oben?"
 
 "Ich war im Dorf, um Besorgungen zu machen. Und da mache ich
manchmal ganz gerne auf dem Rückweg einen kleinen Schlenker hier
her... Mei, es ist so schön hier!"
 
 Das Gesicht vom Krönacher-Peter wurde finster.
 
 "So, um Dorf warst", murmelte er düster.
 
 Claudia verstand nicht so recht. "Ja, freilich", bekannte
sie.
 
 "Dann hast sicher auch schon gehört, was für ein schlimmer
Mensch ich bin und was ich dem Wiesner angeblich angetan hab! Ein
Wunder, dass du überhaupt noch mit mir sprichst, Claudia!
Schließlich hast du jemanden vor dir, der einen Mordversuch
begangen hat!"
 
 "Geh, Peter!"
 
 "Aber das sagen die Leute doch, net wahr?"
 
 Jetzt kam Claudia näher und setzte sich schließlich neben den
Peter ins hohe Gras.
 
 "Das klingt sehr bitter, Peter", stellte das Madel dann fest.
"Mich interessiert net im geringsten, was die Leute so reden. Du
allein kennst die Wahrheit. Du und der Wiesner, sonst kann da
niemand mitreden. Und ich kann mir net vorstellen, dass du so etwas
tun könntest: Jemandem die Hilfe verweigern! Auch net aus
Eifersucht!"
 
 Peter sah Claudia zweifelnd an.
 
 "Mei, das sagst du nur so."
 
 Doch das Madel schüttelte energisch den Kopf. "Nein, das sage
ich net einfach nur so daher. Das ist meine feste Überzeugung!"


 Und dabei berührte sie Peter leicht am Arm.
 
 "Mei, du scheinst das ja wirklich ernst zu meinen", murmelte
der junge Bergführer dann.
 
 Sie sahen sich einen Augenblick lang an, dann fragte Claudia:
"Willst mir net erzählen, was wirklich geschehen ist?"
 
 Peter zögerte. Aber warum eigentlich nicht?, dachte er
dann.
 
 Es tat ihm sicher gut, mit irgend jemandem darüber zu reden.
Und warum dann nicht mit Claudia Dörfner?
 
 Und so erzählte er dem Madel dann alles. Es sprudelte nur so
aus ihm heraus. "Mei, ich habe gedacht, dass der Wiesner unter den
Geröllmaßen begraben sei! Glaub mir, wenn ich irgend eine
Möglichkeit gesehen hätte, ihm zu helfen, dann hätte ich es
getan."
 
 "Ich glaube dir", versicherte Claudia.
 
 Und in diesem Augenblick fühlte der Peter sich dem Madel sehr
verbunden.
 
 "Wie ich gehört habe, geht's dem Wiesner inzwischen wieder
besser", sagte die Claudia schließlich, als eine Gesprächspause
entstand.
 
 "Das freut mich", erwiderte Peter.
 
 "Er muss aber wohl noch eine Weile im Spital bleiben."
 
 "Mei, das er überhaupt noch lebt, das grenzt an ein
Wunder."
 
 Schließlich raffte Claudia ihr Dirndl zusammen und erhob sich.
"Mei, zu Hause wird man sich schon fragen, wo ich geblieben bin...
Ich muss jetzt gehen, Peter!"
 
 "Servus, Claudia!"
 
 Und als sie dann ins Tal hinabstieg, da sah Peter Krönacher der
Tochter des Dörfner-Bauern noch lange nach.
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 "Raimund, wie geht es dir?"
 
 Raimund Wiesner blickte auf und sah, wie die Marianne ihr
Gesicht durch den Türspalt steckte.
 
 "Mei, Marianne!", ächzte Raimund. "Ich bin froh, dass du
kommst! Der Alltag hier im Spital ist net gerade sehr
abwechslungsreich..."
 
 Er nahm die Hand der Marianne und sie schenkte ihm ein
herzerfrischendes Lächeln.
 
 "Wie geht es in der GOLDENEN GAMS?", erkundigte er sich dann.
Er hatte der Marianne ja noch immer nichts davon gesagt, dass er
der Erbe dieses Wirtshauses sei. Und er war sich auch noch immer
nicht darüber im Klaren, ob er es ihr jetzt schon sagen sollte.


 Andererseits würde es sich wohl kaum noch viel länger
geheimhalten lassen, schließlich mussten ja für die GOLDENE GAMS
auch die Liefergeschäfte abgewickelt werden. Und alle wartete
darauf, wie es mit dem Gasthaus weitergehen würde.
 
 "Mei, die Sepha ist halt so grantig wie immer...", erzählte
Marianne. "Ihr wächst in letzter Zahl so einiges über den Kopf.
Aber wenn du erst einmal alles in die Hand nimmst, dann..."
 
 Raimund runzelte die Stirn.
 
 "Was?", fragte, denn er glaubte fast, sich verhört zu
haben.
 
 Da erst wurde Marianne bewusst, was ihr da gerade
unbedachterweise über die Lippen gegangen war.
 
 "Ich meine...", stotterte sie.
 
 "Du weißt es also", stellte Raimund fest. Aber im nächsten
Moment ging ein mattes Lächeln über sein Gesicht.
 
 "Die Sepha hat mir erzählt, dass du der geheimnisvolle Erbe von
der GOLDENEN GAMS bist. Daher weiß ich es..."
 
 "Ich glaubte, es geheimhalten zu müssen, um mir erst selbst
alles ansehen zu können. Ich wollte, dass alle mir unbefangen
gegenübertreten."
 
 Marianne nickte.
 
 "Das kann ich gut verstehen", meinte sie.
 
 Raimund atmete indessen tief durch. Er schien noch etwas
hinzufügen zu wollen. Schließlich brachte er heraus: "Außerdem hat
es auch etwas mit dir zu tun, Marianne."
 
 "Mit mir?" Jetzt war die junge Frau ziemlich überrascht. "Geh,
Raimund, was hab ich denn damit zu tun?"
 
 "Ich wollte sichergehen, dass du mich wirklich liebst und net
nur mit mir angebandelt hast, weil ich der neue Wirt der GOLDENEN
GAMS sein werde!"
 
 "Oh, Raimund!" Marianne drückte seine Hand. "Wie konntest du
daran nur je irgend einen Zweifel haben..."
 
 "Mei, ich dachte halt, wenn mich eine liebt, ohne, dass ich
Besitz vorweisen kann, dann ist das eher die wahre Liebe..."
 
 Marianne lächelte Raimund verliebt an.
 
 "Geh, Raimund!"
 
 "Marianne..." Der Raimund versuchte, sich etwas aufzurichten,
wobei er das Gesicht etwas verzog. Seine Verletzungen schien ihn
noch ziemlich zu schmerzen.
 
 "Marianne, ich weiß net, ob das der rechte Ort, um dich danach
zu fragen, aber..."
 
 "Aber was, Raimund?"
 
 "Marianne, wär's net vielleicht an der Zeit, dass wir bald eine
Verlobung feiern - natürlich erst, sobald ich wieder aus dem Spital
bin!"
 
 Das Herz schlug Marianne bis zum Hals. Einige Augenblicke lang
war sie nicht in der Lage, auch nur einen einzigen Laut von sich zu
geben. Erst wollte sie Raimund um den Hals, aber sie wollte seinen
Aufenthalt hier im Spital ja nicht unnötig verlängern.
 
 "Mei, ich weiß gar net, was ich sagen soll", bekannte sie und
dabei strich sie mit der Linken ihrem Liebsten zärtlich durch das
Haar.
 
 "Dann sag doch einfach, ja, Madel!" erwiderte Raimund.
 
 Marianne lächelte.
 
 "Ja, Raimund!"
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 Als Marianne zur GOLDENEN GAMS zurückkehrte, erwartete sie
bereits die Sepha, die das junge Madel einen Moment zur Seite
nahm.
 
 "Was ist denn, Sepha?", fragte Marianne verwundert.
 
 "Wann kommt der Wiesner aus dem Spital?", fragte sie in einem
strengen Ton, der das Madel verwirrte.
 
 "Ich weiß net. Aber er macht gute Fortschritte, sagt er. Und
weißt du, was er mich heute gefragt hat?"
 
 "Na, was denn?"
 
 "Wir werden uns verloben, der Raimund und ich", erzählte
Marianne freudestrahlend.
 
 Die Sepha schien diese Freude nicht unbedingt zu teilen.
 
 "Hast es also geschafft", sagte sie mit galligem Unterton.
 
 "Sepha!", stieß Marianne da hervor. "Was meinst du denn
damit?"
 
 "Geh, tu doch net so! Den Erben der GOLDENEN GAMS hast dir
geangelt! Das meine ich!"
 
 "Sepha!" Marianne war empört darüber, dass die Sepha so etwas
sagen konnte. Schließlich hatte das Madel ja erst vor kurzem durch
niemand anderen als Sepha selbst davon erfahren, dass Raimund
Wiesner der neue Besitzer des Wirtshauses war.
 
 Die Sepha sah das Dirndl schief an und und meinte: "Davon hast
wohl immer schon geträumt, net wahr? Hier einmal die Wirtin zu
sein! Gib's ruhig zu! Bei keinem der Burschen aus dem Dorf hast
etwas anbrennen lassen! Aber kaum taucht dieser Wiesner auf, setzt
du alles daran, ihn um den Finger zu wickeln! Mei und das hast ja
nun auch vollbracht!"
 
 "Das ist net wahr, Sepha! Bis zu dem Tag, als du es mir gesagt
hast, habe ich gar net gewusst, dass der Raimund die GOLDENE GAMS
erbt!"
 
 Die Sepha machte ein zweifelndes Gesicht. "Wer weiß? Und
außerdem bemühst du dich seitdem ja auch besonders um ihn! Jeden
Tag bist zum Spital gefahren! Für die Arbeit hier im Wirtshaus hast
kaum noch einen Gedanken übrig!"
 
 Marianne schüttelte den Kopf. Als die Sepha an ihr vorbeigehen
wollte., hielt das Madel sie am Arm. "Ganz gleich, was du
daherredest! Ich würde den Raimund auch nehmen, wenn er net mehr
besitzen würde als das Hemd, das am Leibe trägt!"
 
 Aber die Sepha machte nur eine wegwerfende Handbewegung.
 
 "Vielleicht ist der Wiesner ja so naiv, das zu glauben. Aber
ich bin es net, mein Kind! Ich net!" Und dann trat die Sepha nahe
an Marianne heran. Sehr viel leiser, als sie bisher gesprochen
hatte, setzte sie dann noch hinzu: "Es ist net recht, dass der
Niedermayer den Hof dem Wiesner vermacht hat! Das ist einfach net
recht!"
 
 "Du denkst, dass die GOLDENE GAMS dir zusteht, net wahr,
Sepha?"
 
 Das Gesicht der Sepha wurde zu einer steinernen Maske.
 
 "Wer hat sich denn um den Niedermayer gekümmert? Dieser
entfernte Verwandte vielleicht? Der hat doch vermutlich kaum
gewusst, dass der Niedermayer überhaupt existiert! Jedenfalls
wüsste ich net, dass der Wiesner hier mal aufgetaucht wäre, als es
dem Niedermayer so schlecht ging!"
 
 Marianne seufzte. Sie konnte den Groll der alten Sepha ja
verstehen. Sicher wäre es vom alten Niedermayer besser gewesen, er
hätte auch sie in seinem Testament bedacht - nach allem, was die
gute Frau für ihn getan hatte. Aber um daran zu denken, war der
Niedermayer vermutlich schon viel zu krank gewesen. Und von
Gesetzes wegen war nun einmal der Wiesner der Erbe des
Niedermayers.
 
 Und die Sepha tat besser daran, dass zu akzeptieren.
 
 Aber danach sah es ganz und gar nicht aus.  
 
 "Glaub mir, Marianne", stieß sie dann düster hervor. "In dieser
Sache ist das letzte Wörtel noch nicht gesprochen worden!"
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 Ein paar Tage später kam Raimund dann aus dem SPITAL:
Inzwischen war es längst im ganzen Tal herum, dass er der neue
Besitzer der GOLDENEN GAMS war. Dasselbe galt für die Nachricht von
einer baldigen Verlobung zwischen dem neuen Wirt und Marianne
Sendlinger.
 
 "Wie soll es denn nun weitergehen in der GOLDENEN GAMS?",
erkundigte sich Jakob Bergener, der Koch. "Haben Sie vielleicht
vor, das Wirtshaus zu schließen und an den Meistbietenden zu
verkaufen?"
 
 Doch der Wiesner schüttelte da ganz energisch den Kopf.
 
 "Nein, nein", erklärte er. "Es soll alles so weitergeführt
werden, wie bisher. Es ist alles in Ordnung und die Küche kann sich
sehenlassen."
 
 "Aber eine alte Frau wie ich werden Sie sicher net
weiterbeschäftigen wollen", mischte sich die Sepha in das Gespräch
ein. Sie sprach dabei mit einem ziemlich bitteren Unterton.
 
 "Geh, Sepha!", schalt sie Raimund daraufhin. "Ich habe hier
alles genau unter die Lupe genommen und mir ist net entgangen, wie
wichtig du für die GOLDENE GAMS bist. Außerdem hast du dich um
meinen Onkel gekümmert, als es ihm so schlecht ging... Na, es soll
alles bleiben wie es ist! Und lasst uns auf unsere bevorstehende
Verlobung einen Roten trinken!"
 
 Das ließ sich die Marianne nicht zweimal sagen und schon im
nächsten Augenblick hatte sie die Gläser auf den Schanktisch
gestellt und allen eingeschenkt.
 
 "Ich vertrag im Moment den Wein so schlecht", meinte die Sepha.
"Ihr werdet es mir sicher net übelnehmen, wenn ich net mit euch
trinke..."
 
 "Mei, ganz wie du willst", erwiderte der Raimund
schulterzuckend. Aber Marianne wusste genau, was das zu bedeuten
hatte. Sie musste an das denken, was die Sepha ihr gesagt hatte. In
dieser Sache ist das letzte Wörtl noch net gesprochen worden!
 
 Und obwohl dies doch eigentlich ein so fröhlicher Augenblick
war, blieb der Marianne doch ein ungutes Gefühl.
 
 Sie sagte sich zwar, dass es eigentlich keinen vernünftigen
Grund dafür gab, aber es ließ sich einfach nicht verscheuchen.
 
 "Auf unsere Zukunft!", hob der Raimund sein Glas.
 
 "Auf unsere Zukunft!", hob auch Marianne ihr Glas. Und Jakob,
der Koch meinte dazu: "Mei, ein schönes Paar seid ihr!"
 
 Aber die alte Sepha schwieg eisern und beobachtete das
Geschehen mit versteinertem Gesichtsausdruck.
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 Die Tage gingen dahin. In der GOLDENEN GAMS gab es für den
neuen Wirt viel Arbeit, denn er musste vieles erst wieder ordnen,
was seinem Vorgänger aus der Hand geglitten war.
 
 So dass der Raimund tagelang am Schreibtisch, während Marianne,
Sepha und der Bergener-Jakob dafür sorgten, dass die Gäste sich so
wohl wie eh und je fühlten.
 
 "Mei, ich hätte net gedacht, dass ein Wirt derart viel
Papierkram zu erledigen hat", sagte der Raimund einmal, als die
Marianne zu ihm in die Kammer kam, um ihm eine kleine Brotzeit zu
bringen.
 
 Marianne lachte ihr herzerfrischendes Lachen.
 
 "Ja, der Niedermayer hat mit diesen Dingen leider auch immer
auf Kriegsfuß gestanden. Und die Sepha hat zwar sonst niemanden an
die Unterlagen herangelassen, aber viel verstand sie wohl net
davon!"
 
 "Ja, das mag wohl sein... Nachher muss ich übrigens noch in die
Stadt, um mit einem Lieferanten zu sprechen..."
 
 "Ich werde dich sehr vermissen, Raimund. Selbst für diese kurze
Zeit!" Und dabei schlang sie ihre Arme um seinen Hals.
 
 "Mei, du erdrückst mich ja, Madel", lachte der Raimund.
 
 Und dann hielten sie inne und sahen sich einige Augenblicke
lang ganz verliebt an.
 
 "Ich kann es gar net erwarten, dass wir vor den Altar treten",
meinte die Marianne.
 
 "Geh, Marianne. Alles der Reihe nach!", erwiderte der Raimund
lachend.
 
 Und Marianne nickte.
 
 "Ja, freilich. Aber weißt du, ich bin einfach so froh. Seit ich
dich kennengelernt habe, hat mein Leben eine wundersame Wendung
genommen... Mei, ich kann es noch gar net so recht fassen!"
 
 Raimund lächelte. "Mir geht es ganz ähnlich. Vor kurzem noch
war ich nix weiter als ein Herumtreiber, der ziellos dahinlebt. Und
als ich die Nachricht bekam, dass ich ein Wirtshaus erben sollte,
da war mein erster Gedanke, es so schnell wie möglich zu Geld zu
machen. Dass ich einmal ein Wirt sein könnte, das hätte ich mir
noch vor kurzem kaum vorstellen können..."
 
 Raimund strich der Marianne durch das dichte blonde Haar.
 
 Ein blitzsauberes Madel war sie, so ging es ihm durch den Kopf.
Und das, was sie füreinander empfanden, musste wahre Liebe
sein.
 
 Aber als Raimund in ihr Gesicht sah, bemerkte er auch einen
traurigen Zug.
 
 Was mochte sie bedrücken?
 
 Irgendein Schatten schien über ihrem Glück zu liegen und das
verwirrte den jungen Mann ein bisschen.
 
 "Was ist los Marianne? Woran denkst du gerade..."
 
 "Mei..."
 
 "Nun sag es schon, Madel? Irgend etwas bedrückt dich doch. Das
sehe ich dir doch an!"
 
 Marianne seufzte. "Die Sepha geht mir net aus dem Kopf. Sie ha
sich immer um den Niedermayer gekümmert. Geradezu rührend hat sie
ihn versorgt, vor allem seit er so krank war. Und nun..." Marianne
zuckte die Achseln. "Weißt, Raimund, sie hat geglaubt, daß sie die
GOLDENE GAMS vielleicht einmal erben wird. Zumindest hoffte sie,
der Niedermayer würde sie irgendwie bedenken. Aber nun erbst du
alles - ein entfernter Verwandter, der den Niedermayer kaum gekannt
hat. Versteh mich net falsch, aber das hat sie sehr
verletzt..."
 
 Raimund nickte. Er hatte schon bemerkt, dass die Sepha ihm
gegenüber ziemlich reserviert war.
 
 "Mei, ich kann sie ja verstehen. Aber soll ich deswegen das
Erbe net antreten, das mir nun zugefallen ist und von Gesetzes
wegen zusteht?"
 
 "Geh, Raimund! Davon kann doch gar keine Rede sein. Trotzdem,
das geht mir net aus dem Kopf. Außerdem ist die Sepha ja selbst net
mehr die jüngste. Wenn sie die GOLDENE GAMS geerbt hätte, wäre sie
vermutlich bald wieder ohne Wirt oder Wirtin gewesen. Du siehst ja
selbst, dass ihr die Dinge ein bisserl über die Hutschnur gegangen
sind..." Und dabei deutete Marianne zur Bekräftigung ihrer Worte
auf die Stapel von Papieren.
 
 "Mei, die Sepha wird schon darüber wegkommen", war Raimund dann
überzeugt. "Für sie wird alles beim alten bleiben. Sie kann hier
wohnen und arbeiten, so lange, wie ihr die Kräfte dazu reichen.
Aber sie wird sich damit abfinden müssen, hier net mehr wie die
Wirtin wirtschaften zu können. Schon deshalb net, damit nicht alles
den Bach hinuntergeht..."
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 Später am Nachmittag, als Marianne schon auf Raimunds Rückkehr
aus der Stadt wartete, sah sie durch eines der Fenster der GOLDENEN
GAMS eine Gruppe von Bergtouristen auf das Wirtshaus zukommen.
 
 Und an der Spitze dieser Gruppe ging niemand anderes, als der
Peter Krönacher.
 
 Offenbar ging Peter wieder seinem Gewerbe als Bergführer
nach.
 
 Marianne sah den Peter mit gemischten Gefühlen näherkommen.


 Sie hegte noch immer einen ziemlich starken Groll gegen ihn, da
sie nach wie vor der Überzeugung war, dass der junge Bergführer
ihrem geliebten Raimund aus blinder Eifersucht die Hilfe verweigert
und ihn dadurch beinahe umgebracht hatte. Und das konnte sie ihm
unmöglich verzeihen . Auch nicht, wenn sie bedachte, dass er das
nur ihretwegen getan haben konnte.
 
 Die Touristen kamen ins Wirtshaus hinein und bestellten
reichlich.
 
 Zuletzt kam der Peter.
 
 Marianne wich seinem Blick aus, aber der junge Bergführer kam
direkt auf sie zu und als sie versuchte, im aus dem Weg zu gehen,
folgte er ihr und fasste sie schließlich am Arm.
 
 "Marianne, so hör doch!"
 
 "Wir haben uns nix mehr zu sagen! Und ich hoffe net, dass du
hier wieder eine Eifersuchtsszene aufführen willst! Geh, Burschi,
nun gib es doch auf! Ich will nix von dir wissen. Und außerdem..."
Mariannes Blick wurde finster.
 
 "Du hast mir das mit Raimund noch net vergessen - so wie das
ganze Tal."
 
 Marianne versuchte, sich loszureißen, aber sein Griff war
stärker.
 
 "Wundert dich das vielleicht?"
 
 "Ich bin unschuldig, Marianne!"
 
 "Ich wüsste net, dass irgend ein Kriminalbeamter gekommen wäre,
um dich zu verhaften!", erwiderte Marianne kalt. "Und ansonsten
wirst du ja am besten wissen, was da droben in den Bergen zwischen
euch passiert ist!"
 
 "Es gibt noch einen, der genau weiß, was geschehen ist. Den
Raimund!"
 
 Einen Moment lang stutzte die Marianne. Da hatte Peter
natürlich recht. Und in diesem Moment fiel ihr ein, dass Raimund
sich bisher kaum dazu geäußert hatte. Ihren Fragen war er immer
ausweichend begegnet und da sie froh war, dass er mit dem Leben
davongekommen war, hatte sie auch nicht weiter nachgehakt.
Schließlich war für die Hauptsache, dass ihr Liebster wieder gesund
wurde.
 
 "Ich bitte dich, Marianne, wir müssen miteinander reden! Mir
steht das Wasser bis zum Hals! Das ganze Tal schneidet mich! Selbst
die Schützenbrüder wollen net mehr mit mir trinken!"
 
 "Ach, Peter..."
 
 "Mei, ich weiß, dass ich dich mit meiner dummen Eifersucht net
so hätte verfolgen dürfen. Das sehe ich jetzt ein, Marianne..."


 Die Marianne wandte den Kopf. Einige der Gäste sahen schon nach
ihnen, denn Peter hatte ziemlich heftig gesprochen.
 
 "Lass uns in den Nebenraum gehen!", sagte sie. Denn auf einmal
tat ihr der junge Bergführer fast leid.
 
 Peter nickte und deutete mit der Hand: "Dorthin?", fragte er
dann.
 
 "Geh, Peter, das ist Küche!"
 
 Und dann zog Marianne ihn mit sich in einen Raum, in dem
ansonsten kleine Feierlichkeiten abgehalten wurden. Wenn eine
Gruppe von nicht mehr als zehn Gästen einmal unter sich sein
wollte, dann wurde dieser Raum benutzt.
 
 "Nun red' schon, Peter! Aber beeil dich! Du hast gesehen, dass
wir das Haus voller Gäste haben!"
 
 "Was hat dir denn der Raimund darüber gesagt, was geschehen
ist?", erkundigte sich Peter, während seine Finger nervös auf der
Lehne eines der rustikalen Holzstühle herumtickte.
 
 Die Marianne blickte den Peter prüfend an.
 
 Mei, ich werd ihm doch net etwa auf den Leim gegangen sein!,
ging es ihr dabei durch den Kopf.
 
 Dann sagte sie: "Bislang hat er so gut wie nix darüber
gesagt!"
 
 Peter zuckte die Achseln. "Vielleicht ist er wütend auf mich.
Aber net deshalb, weil ich ihn im Stich gelassen oder gar versucht
hätte, ihn umzubringen!"
 
 "Sondern?"
 
 "Weil er vielleicht genauso dumm und eifersüchtig wie ich
war!"
 
 Marianne schüttelte den Kopf. "Dazu hätte der Raimund net auch
nur den geringsten Anlass! Und schon gare net deinetwegen!"
 
 Peter zuckte die Achseln und wandte ein: "Das weißt du,
Marianne! Aber weißt du auch, was in Raiunds Kopf vor sich geht?
Wir haben uns deinetwegen gestritten dort droben! Ziemlich heftige
Worte sind gefallen und ich hab ihn sogar beim Kragen gepackt!"


 Marianne wurde blass.
 
 "Also doch...", murmelte sie.
 
 "Das war vor dem Erdrutsch! Glaub mir, wenn ich auch nur die
geringste Möglichkeit gesehen hätte, dem Peter zu helfen, dann
hätte ich es getan! Und der Peter weiß das! Er soll den Leuten hier
im Tal sagen, was geschehen ist! Red mit ihm, Marianne, er darf net
länger schweigen!"
 
 Und dabei ergriff Peter beschwörend Mariannes Schultern.
 
 Konnte es war sein, was der Peter ihr da weiszumachen
versuchte? Sie war sich unschlüssig. Vielleicht sollte ich wirklich
mal mit dem Raimund darüber reden!, ging es ihr durch den Kopf.


 "Marianne!", hörte sie dann aus dem Schankraum eine Stimme.


 Es war Jakob Bergener, der Koch.
 
 "Mei, ich muss wieder hinaus", sagte die Marianne hastig. Aber
der Peter hielt sie am Arm.
 
 "Du sprichst mit ihm, ja? Ich meine, abgesehen von den
Unstimmigkeiten in letzter Zeit sind wir doch immer gute Freunde
gewesen, net wahr?"
 
 Marianne rang noch einen Augenblick mit sich selbst, dann
nickte sie.
 
 "Gut", sagte sie. "Ich werde mit dem Raimund reden."
 
 In diesem Moment ging die Tür auf und der Jakob trat ein.
 
 "Marianne!"
 
 Marianne wirbelte herum und der Peter ließ sie augenblicklich
los.
 
 "Was ist, Jakob?", fragte sie dann etwas errötend.
 
 "Mei, ich hab dich überall gesucht, Marianne! Es gibt da ein
paar Schwierigkeiten mit einem Gast..."
 
 "Ich komme schon", sagte Marianne, während der Jakob den Peter
mit einem nachdenklichen Blick bedachte.
 
  



  



26
 
 Es war schon sehr spät am Abend, als die letzten Gäste der
GOLDENEN GAMS endlich heimwärts gingen
 
 Der Raimund war indessen längst aus der Stadt zurückgekommen
und hatte den Abend über mitgeholfen, die Gäste zu versorgen.
 
 Und nun waren sie alle ziemlich müde von ihrem Tagwerk.
 
 "Mei, ich bin todmüde", bekannte die Sepha. "Ich geh zu Bett!"
Und einen Augenblick später hörte man sie auch schon die Treppe
hinaufgehen.
 
 Der Bergener-Jakob war in der Küche. Von dort hörte man es
lautstark scheppern. Der Koch der GOLDENEN GAMS war offenbar noch
dabei aufzuräumen.
 
 Die Marianne ließ unterdessen den Blick durch den Schankraum
schweifen. Sie hatte einmal durchgefegt und dafür gesorgt, dass für
den nächsten Tag alles wieder sauber und ordentlich aussah.
 
 Dann fiel ihr auf, dass eines der Bilder, die hinter dem
Schanktisch die Wand zierten, etwas schief hing.
 
 Merkwürdig, dass mir das bisher noch net aufgefallen ist!, ging
es ihr durch den Kopf. Sie zuckte die Achseln und ging
augenblicklich hin, um das Bild gerade zu hängen. Sie musste sich
auf die Zehenspitzen stellen, um es erreichen zu können, aber
glücklicherweise war sie gerade noch groß genug, um die Sache
bewerkstelligen zu können.
 
 Kaum hatte sie das Bild gerade gerückt, da fiel ihr ein
Umschlag entgegen.
 
 Er segelte zu Boden. Marianne bückte sich und nahm ihn an
sich.
 
 "Sieh mal!", sagte sie an Raimund gewandt.
 
 Raimund Wiesner kam zu ihr und sah sich den Umschlag an.
 
 "Woher hast du das?", fragte er stirnrunzelnd und gab ihr den
Umschlag zurück.
 
 "Es war hinter dem Bild! Mei, es muss wohl noch vom alten
Niedermayer stammen..."
 
 Und dann beschlich Marianne eine furchtbare Ahnung. Sie tastete
den Umschlag entlang. Er war zugeklebt.
 
 "Mach ihn auf!", sagte Raimund ruhig.
 
 Marianne zögerte einen Augenblick. Sie hatte das Gefühl, dass
es vielleicht besser war, diesen Umschlag ungeöffnet zu lassen.
Doch dann riss sie ihn mit einer entschlossenen Bewegung auf. Ein
sorgsam gefaltetes Blatt Papier befand sich darin, beschrieben mit
Schreibmaschine. Und darunter die Unterschrift des
Niedermayers.
 
 "Mein Gott!", flüsterte Marianne, während ihre Augen die Zeilen
überflogen. Sie schüttelte stumm den Kopf.
 
 "Was ist das?", fragte Raimund und nahm ihr das Blatt aus der
Hand.
 
 "Der letzte Wille des Niedermayers", flüsterte Marianne. "Und
darin sieht er net dich, sondern ausdrücklich die Sepha als Erbin
vor!"
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 Einige Augenblicke lang standen sie einfach nur da und sahen
sich ziemlich fassungslos an. Das war für sie beide wie ein Schlag
vor den Kopf.
 
 Aber an der Echtheit des Testaments konnte es für Marianne
keinen Zweifel geben. Schließlich war deutlich zu sehen, dass es
mit der alten Schreibmaschine des Niedermayers geschrieben worden
war, an der schon mehrere Buchstaben nicht mehr ganz sauber
waren.
 
 Und außerdem hatte der Niedermayer seinen letzten Willen
eigenhändig unterschrieben.
 
 Und das Datum! Drei Tage vor seinem Tod hatte der Niedermayer
es verfasst und seinen letzten Willen damit offenbar noch einmal
geändert.
 
 "Ich versteh das nicht", hörte die Marianne sich selbst sagen,
wobei sie sich eine Strähne aus den Augen strich. "Wir haben hier
doch alles buchstäblich auf den Kopf gestellt, die Sepha und ich!
Aber nirgends tauchte ein Testament auf! Und nun fällt es uns
einfach so in die Hände..."
 
 "Mei, so etwas kann schon vorkommen", meinte der Raimund.
 
 Er schluckte.
 
 Dann fuhr er sich mit der Hand über das Gesicht.
 
 Er zuckte die Achseln.
 
 "Ich verstehe net, weshalb der Niedermayer dieses Testament net
seinem Anwalt übergeben hat!", hörte er Marianne sagen.
 
 Raimund zuckte die Achseln.  
 
 "Er soll doch in der letzten Zeit ziemlich wunderlich geworden
sein, net wahr?"
 
 "Freilich. Aber... Mei, ich kann's noch immer net fassen,
Raimund! Ich hatte es alles schon so schön vor mir gesehen! Wir
zwei als Wirtsleut der GOLDENEN GAMS."
 
 Der Raimund trat zu ihr und strich Marianne über das goldblonde
Haar.
 
 "Mei, mir geht es genauso, Marianne. Aber wir müssen die neue
Lage so hinnehmen, wie sie ist. Ich bin unverhofft zum Besitzer
eines Wirtshauses geworden und nun bin ich es genauso unverhofft
net mehr!" Er zuckte die Schultern. "Ich werde schon darüber
hinwegkommen. Und ein Gutes hat die Sache ja trotz allem."
 
 Marianne hob die Augenbrauen.
 
 "Was meinst du denn?"
 
 Der Raimund fasste sie bei den Schultern und drückte sie an
sich. "Mei, natürlich, dass ich dich kennengelernt habe! Und ganz
gleich, was auch in diesem Testament stehen mag, das wird mir
keiner nehmen können!"
 
 "Oh, Raimund..."
 
 In Marianes Augen glitzerten ein paar Tränen, von denen sie
nicht sicher sagen konnte, ob es Freudentränen darüber waren, dass
dieser Mann sie offenbar so aufrichtig liebte oder aber Tränen über
den Besitz, der ihnen gleichsam unter den Händen zerronnen war,
noch ehe sie damit wirklich etwas hätten anfangen können.
 
 Dann hob Marianne plötzlich den Umschlag und sagte: "Außer uns
weiß niemand von diesem Testament, Raimund..."
 
 Sie atmete tief durch und Raimund schien mit einem Mal zu
begreifen, worauf sie hinauswollte.
 
 "Du meinst doch net..." Er sprach nicht weiter.
 
 "Warum denn net, Raimund? Es würde doch niemand merken, wenn
wir dieses Testament einfach vernichten würden! Und für die GOLDENE
GAMS wär's auch besser, denn der Sepha würde die Führung eines
solchen Wirtshauses doch früher oder später über den Kopf
wachsen..."
 
 Ihre Blicke trafen sich.
 
 Die Marianne schien entschlossen zu sein. Sie nahm das
Testament und wollte es schon zerreißen, aber der Raimund hielt sie
am Handgelenk.
 
 "Nein", sagte er sehr bestimmt.
 
 "Geh, Raimund! Warum denn net?"
 
 "Es wäre net recht, wenn wir den letzten Willen meines Onkels
derart missachten würden. Nein, Marianne, wir müssen den geraden
Weg gehen!"
 
 Marianne atmete tief durch.
 
 "Dass heißt, du willst der Sepha das Testament geben?"
 
 "Ja, sicher. Es steht ihr zu."
 
 Marianne schmiegte sich an ihren Raimund. "Mei, vielleicht hast
ja recht", murmelte sie dann.
 
 Dann hörten sie ein Geräusch bei der Treppe.
 
 Es waren Schritte.
 
 Die Sepha kam mit langsamen, vorsichtigen Schritten die
rustikalen Holzstufen herab.
 
 "Mei, ihr seid noch auf?", fragte sie, als sie Raimund und
Marianne sah. "Es ist doch schon so spät..."
 
 "Wenn du schon einmal da bist, Sepha... Wir müssen mit dir
reden", erklärte der Raimund dann.
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 "Ich hab's doch gewusst, dass er ein guter Mensch war, der
Niedermayer!", murmelte die Sepha, als Raimund geendet und ihr das
Testament übergeben hatte. "Ich hab's doch gewusst! So ein grober
Undank, der hätte auch net zu ihm gepasst, so wunderlich er auch in
der letzten Zeit gewesen sein mag..."
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